Eine Zeitſchrift für alle Stände, 


Hirſchberg, Sonnabend den 13. Oktober. 1849. 


Zum 


Geburtstage des Königs. 


Wem gilt der Jubel, der aus tauſend Seelen 
an's Licht des Tages hochbegeiſtert dringt, 

der aus den Hütten und des Prunkes Saͤlen 
im lauten Echo heute wiederklingt? 

Was eilt mein Volk in frohverklaͤrten Blicken 

mit treuer Liebe, neuer Treu' zu ſchmücken? 


Dem Sieger gilt es, der uns losgerungen 
aus wilder Feinde liſtiger Gewalt, 

die um das Vaterland ſich keck geſchlungen, 
es zu erwürgen mitleidslos und kalt, 

dem Sieger, der mit ritterlicher Rechten 

gekämpft, geſiegt ob der Zerſtöͤrung Mächten, 


Dem Horte gilt's, auf den die deutſchen Gauen, 
in tiefem Schmerz Jahrhunderte getrennt, 
die letzte Hoffnung ihrer Eintracht bauen, 
für die er ſelbſt in gleicher Sehnſucht brennt, 
Ob finſt'rer Neid und Ehrgeiz ſich verbinden, 
er wird den Weg zur Rettung dennoch finden. 


So laſſe Dir der Liebe Gruß gefallen, 
den Segen nimm und Deiner Treuen Dank! 
Dich ſchütze Preußens Genius vor allen, 
der Deinen Feinden ſtets den Sieg entrang. 
Zerſtreut, vernichtet iſt die Wetterwolke; 
Dein Polk zu Dir und Du zu Deinem Volle! 51. 
(37, Jahrgang. Nr. 82.) 
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Haupt momente der politiſchen Begebenheiten. 


Preußen. 


Kammer Verhandlungen. 
52 ſte Sitzung der Erſten Kammer am 6. Oktober. 


Miniſter: Ladenberg, v. Strotha. - 
Der Bericht über Artikel 17 der Verfaſſungsurkunde wird 
ve leſen. Der Centralausſchuß beantragt Streichung beffelben, 
Burmeiſter: Ich bin für Beibehaltung des Artikels. Die 
in dem Artikel ausgeſprochene Lehrfreiheit verſteht ſich nicht von 
ſelbſt, iſt auch bisher dem Lande nicht gewährt worden. Ich er⸗ 
innere an die Verbote, welche den verſchiedenen Univerfitäten des 
Landes zugegangen ſind. Gegen den Mißbrauch beſitzt der Staat 

Mittel genug. > 

v. Binde: Ich bin für Beibehaltung des Artikels, weil er 

einmal in der Verfaſſung ſich befindet, jedoch mit dem Zuſatze: 
„Die Beſtimmungen gegen den Mißbrauch dieſer Freiheit 

enthält das Unterrichtsgeſetz.“ 
Dieſer Antrag erhält genügende Unterſtützung. 

Der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten: 
Dieſer und die folgenden den Unterricht betreffenden Artikel ent⸗ 
ſprangen einer bewegten Zeit. Die Volksſchullehrer drangen auf 
Verbeſſerung ihrer Lage und Vermehrung ihres Anſehens. Die 
Regierung iſt aber nicht gemeint, ſolchen Lehrern Zugeſtändniſſe 
zu machen, welche gegen die Staatsgeſetze ſich vergangen und ver⸗ 
1 haben, daß ſie dem Könige Treue und Gehorſam ſchuldig 
fin „Solche Subjekte werden unnachſichtlich im Wege des Geſetzes 
verfolgt werden. Aber Gott ſei Dank! Der Stand der Elemen— 
tarlehrer iſt nicht ſo ſchlecht, als es den Anſchein hatte. Meine 
früheren Aeußerungen über den Lehrerſtand haben energiſche Ver⸗ 
ſicherungen der Pflichttreue ſeitens der Lehrer hervorgerufen. Man⸗ 
er Lehrer wurde durch ſeine unwürdige Lage zu Schritten ver⸗ 
leitet, die er ſpäter bereut hat. Daher müſſen wir durch die Ver: 
faſſung ſo viel Beruhigung geben als möglich. Auch müſſen die 
gegenfeitigen Rechte und Pflichten zwiſchen Staat und Schule 
endlich feſtgeſtellt werden. Die Regierung wünſcht, daß die Frei⸗ 
heit der Lehre verbrieft werde. Werden die geſetzlichen Schranken 
überſchritten, fo wird die Regierung ihre Rechte zu wahren wiſſen. 
Ritter erklärt den Artikel für ein Palladium der katholiſchen 


Kirche. 

Der Artikel 17 mit dem Zuſatzantrage des Abg. v. Vincke 
wird angenommen. 

Es folgt der Bericht über Artikel 18. 

Es werden hier gleich ſämmtliche Verbeſſerungsanträge bis zu 
Artikel 23 geſtellt und finden Unterſtützung. 

Der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten: 
Das Unterrichtsgeſetz konnte bis jetzt den Kammern noch nicht vors 
gelegt werden, weil die Reviſion der Verfaſſung und der Gemeinde⸗ 
ordnung noch nicht vollendet iſt. Auf den Grundlagen derſelben 
muß auch das Unterrichtsgeſetz beruhen. 

Brüggemann: Die Schule iſt ein heiliges Gebäude, das man 
nicht einer politiſchen Partei zur Beute werden laſſen darf. Errich⸗ 
tung von Unterrichtsanſtalten, Verpflichtung der Aeltern, die Kir⸗ 
der in dieſelben zu ſchicken, Erlaubniß Unterricht in denſelben zu 
ertheilen und die Beaufſichtigung von Seiten des Staats find die 
vier Punkte, welche in die Verfaſſung aufgenommen werden müf: 
fen. Alles Andere gehört in das Unterrichtsgeſetz. Der Noth der 
Lehrer muß abgeholfen und dafür geforat werden, daß ein guter 
Geiſt unter den Lehrern gehegt und gepflegt werde. 

Hanſemann: Ich bin gegen jeden Ausdruck, der unter „Volk“ 
nur einen Theil des Volks zu verſtehen ſcheint, und zwar denje⸗ 


der nichts bat, i 
nfag drs Wolter als 2 derjenige Theil der etwas hat, der 


Ritter: Die Pfarrſchulen müſſen unter Auſſicht der Kirche 
bleiben. Es giebt Völker, die eine hohe Ausbildung erlangten, 
ohne Volksſchulen zu haben, und es giebt viele gute Bürger im 
Staate, die weder leſen noch ſchreiben können. (111) 

Der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten: 
Der Begriff der Volksſchulen muß ſcharf feſtgeſtellt werden. Der 
Staat muß dafür ſorgen, daß jeder Bürger die politiſche Reife 
hat, ſeine Stimme abzugeben und daß dieſe Reife von ihm ver⸗ 
langt werde. Daraus ergiebt ſich die Grenze der Volkschule. 
Außer den Volksſchulen werden Mittelſchulen eingerichtet werden. 
Die näheren Beſtimmungen wird das Unterrichtsgeſetz deutlich 
enthalten. 

Der Artikel wird bei der Abſtimmung in der Faſſung des 
Ausſchußſes angenommen. Er lautet: 

„Für die Bildung der Jugend ſoll durch öffentliche Schulen 
überall genügend geſorgt werden. Aeltern oder deren Stell: 
vertreter dürfen ihre Kinder oder Pflegebefoblenen nicht ohne 
den Unterricht laſſen, welcher für die öffentlichen Volksſchulen 
vorgeſchrieben iſt.“ 

Es folgt der Bericht über Artikel 19. Der Aus ſchuß bean⸗ 
tragt einen Zuſatz über den häuslichen Unterricht. 

Der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten: 
Ich finde den Zuſatz unnöthig und bedenklich, denn es begünſtigt 
die Induſtrie des Unterrichtertheileng in einzelnen Häuſern. Diele 
Art Unterricht würde zu einem Gewerbe werden, worüber zu wachen 
dem Staate ſchwer werden würde. Der Artikel wird in ſeiner 
urſprünglichen Faſſung angenommen. | 

Es folgt der Bericht üder Artikel 20. Mehrere Verbeſſe⸗ 
rungsanträge erhalten die nöthige Unterſtützung. 

Sägert: Es giebt im Staate 33885 Lehrer, davon find 910 
Lehrer an Mittelſchulen und Gymnaſien, 29631 Elementarlehrer. 
Dieſe letztern unterrichten über 2 Millionen Kinder. Dieſe Zahlen 
beweiſen, daß es für den Staat unumgängliche Pflicht iſt, den 
ar 7 beſtimmte Stellung anzuweiſen. 

v. Bethmann ⸗Hollweg: Der Lehrer ift zugleich Erzieher 
der Kinder. Die Aus bildung der Kinder kann pP — ſein, 
wenn fie ſich dem religtöen Prinzip nähert. Ich wünſche daß bie 
Schule konfeſſionell und chriſtlich ſei. 

Sägert: Die Lehrer find in einer ſolchen Lnge, daß bei ihnen 
Demuth etwas Unmögliches iſt. 

Der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten: 
Huſichtlich der Einwirkung der Geiſtlichkeit auf den Religions⸗ 
unterricht und auf die Schulen überhaupt muß ich dem Staate 
die Oberauſſicht über alle Schulen ohne Ausnahme vindiziren, 
Bei dem Religionsunterricht hat auch die Kirche mitzuwirken. Die 
Konfeſſionsſchule wird ſich von ſelbſt bilden, wo nur eine Konfeſſion 
beſteht. Bei gemiſchten Konfeſſionen wird wo möglich eine Schule 
für jede Konfeſſion errichtet; wo es nicht möglich iſt, ſoll ander⸗ 
weitig für den Religionsunterricht geſorgt werden. Man muß bei 
der Miſchung der Bevölkerung nicht zu viel verlangen. j 

Der Artikel wird nach dem Amendement des Abg. Brüggemann 
angenommen und lautet: 

„Alle öffentlichen Privat-, Unterrichts: und Erziehungs⸗ 
anſtalten ſtehen unter der Aufſicht eigener vom Staate ernann⸗ 
ter Behörden“ 

Der Bericht über die Artikel 21, 22, 23 wird verleſen und 
die Debatte vertagt. 

Zaſte Sitzung der Erſten Kammer am 8. Oktober. 
Minifter: Gr. Brandenburg, v. Ladenberg. 

Auf der Tagesordnung iſt die Beratbung über Art. 21, 22, 23. 


Der Ausſchuß beantragt eine andere Faſſung. 


Brüggemann: Die Schule ift die in Einer Richtung in's 


Leben tretende Familie. Die Familie ift das Abbild des patriar⸗ 
chaliſchen Staats. Die Schule muß die Einheit des Staats und 
der Kirche theilen. Die Volksſchule ſoll für das bürgerliche und 
kirchliche Leben bilden. Der Lehrer iſt gleichſam der gemeinſame 
ater der iom zur Erziehung anvertrauten Kinder. In der 
chule Unterricht und Erziehung trennen, heißt die Kräfte des 
eiſtes zerlegen. Das religiöſe Element allein iſt im Stande, 
en Geiſt in allen ſein en Richtungen auszubilden, auf das Denken, 
Wollen und Enpfi den gleich ſtark einzuwüken. Ohne das re 
ligioſe Element iſt keine rechte Schule denkbar. Es muß an der 
Spitze der Schule Jemand ſtehen, der zugleich den Religionsun⸗ 
terricht ertheilen kann. Gibt es auch keine chriſtliche Mathematik, 
fo gibt es doch unchriſtliche Lehrer der Mathematik, unchriſtliche 
Lehrer gehören aber in keine Volksſchule. Ein allgemeiner Reli: 
onsunterricht kann nicht genügen. Ein Pädagoge, der für den 
allgemeinen Religionsunterricht ſich ausſpricht, iſt für keinen Pä⸗ 
agogen zu halten. um des Friedens willen erkläre ich mich gegen 
kenfeſſionsloſe Schulen. Die Aufſicht über die Schulen muß dem 
taate verbleiben; den verſchiedenen Konfeſſionen gegenüber bildet 
er die Einheit. Die Mitaufſicht über die religiös kirchliche Er⸗ 
ziehung darf aber der Kirche nicht entzogen werden. Die Kirche 
im Beſitz dieſes Rechts. Geben Sie den Aeltern, was den 
Leitern, und der Kirche, was der Kirche zukommt. Wenden Sie 
a Aufmerkſamkeit lieber auf die materielle Verbeſſerung der 
ulen. 

Stahl: Die Schule darf die Pietät gegen die Kirche nicht 
aufgeben. Bei vielen Pädagogen herrſcht ein Streben nach einer 
ſogenannten allgemeinen Religion Dieſe hat nirgends beſtanden, 
außer eine kurze Zeit in Frankreich unter Robes pierre. Preußen 
iſt darch feine konfeſſionellen Schulen nicht an den Rand des Ab: 
grunds wie Frankreich und Baden, gebracht worden, ſondern auf 
die Höhe der Givilifation. War das Band zwiſchen Kirche und 
Schule zu enge, fo erweitere man es, aber man zerreiß: es nicht. 


v. Gerlach: Eine große Menge Volksſchulen ſind kirchliche 
Stiftungen, fie gehören al‘o der Kirche an. Werden dieſe Volke: 
Kisten von der Kirche getrennt, fo gefährden Sie die Eriftenz 

er. 

Der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten: 

ch bin dagegen, dieſe Artikel aus der Verfaſſung wegzulaſſen. 
Die religiös kirchliche Erziehung macht allerdings einen Theil des 
Unterrichts aus und in dieſer Beziehung kann der Einfluß der 
Kirche nicht beſtritten werden. Die Gemeinden können nur quali⸗ 
ſizirte Lehrer wählen, alſo nicht Perſonen, die der Treue gegen den 
König und das Vaterland entbehren. Bei der Wahl der Lehrer 
für Konfeſſtonsſchulen muß auch die Kirche mitſprechen konnen. 

Bei der Abſtimmung wird der Artikel 21 theils nach der ur⸗ 

ſprünglichen Faſſung, theils nach der Faſſung des Ausſchuſſes, 

theils nach dem Amendement des Abgeordneten Brüggemann 

angenommen und lautet: 
die Leitung der äußeren Angelegenheiten der Volksſchule 
ſteht der Gemeinde zu. Der Staat ſtellt unter geſetzlich 
geordneter Betheiligung der Gemeinden aus der Zahl der 
Befähigten die Lehrer der öffentlichen Volksſchulen an. Bei 
der Einrichtung der öffentlichen Volksſchulen find die konfeſ⸗ 
ſio nellen Verhältniſſe möglich ft zu berückſichtigen. Den reli⸗ 
giöſen Unterricht in der Volksſchule leiten die betreffenden 
Religionsgeſellſchaften.“ x 

Es folgt bie 2 über Artikel 22. - 

Kühne: Die Elementarſchulen dem Staate zu überweiſen, 
würde zu einem Deſicit führen. Man würde den Elementar⸗ 
unterricht untergraben, denn Jeder würde ſich auf den Staat 
verlaſſen, ohne ſelbſt erwas dafür zu iR 8 te 

Miniſter der geiſtlichen Angelegenhe : 
bie Melder der Le allein, welche ihre Kinder in die 
Schule ſchicken, ſtehen mit ihr in Verbindung, ſondern alle. 
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Wenn die Gemeinde zu arm iſt, kann ſich der Staat nicht ent⸗ 
ziehn. Die Erfüllung des Nöthigen ift unerläßlich. Die Bildung 
des Staats darf weder ſtillſtebn, noch zurückgehn. Das Schul⸗ 
geld muß zu den Kommunallaſten geſchlagen werden. Die Wohl⸗ 
thätigkeit wird dadurch nicht beſchränkt. 

Der Artikel wird theils nach der urſprünglichen Faſſung, theits 
nach dem Amendement des Abg. Hanſemann angenommen. Er 
lautet: 7 

„Die Mittel zur Errichtung, Erhaltung und Erweiterung 
der öffentlichen Volksſchule werden von den Gemeinden und 
im Falle des nachgewieſenen Unvermögens vom Staate auf⸗ 
gebracht. Die auf beſondern Rechtstiteln beruhenden Ver⸗ 
pflichtungen Dritter bleiben ſtehen. N 
Den Kindern unbemittelter Aeltern wird der erforderliche 
Elementarunterricht unentgeltlich ertheilt.“ 

Es folgt die Debatte über Artikel 23. , 

Sägert: Bei 23,000 Lehrerftellen gab es Y, unter 50 Tha⸗ 
lern, ½ zwiſchen 50 und 100 Thalern. 1830 kannte ich bei Ko: 
nigsberg eine Lehrerſtelle, die 14 Thaler eintrug. In den öſtlichen 
Provinzen beträgt die Einnahme eines gewöhnlichen Tagearbeiters 
= Thaler. So viel muß doch auch wohl ein Lehrer bean'pruchen 

Innen. 

Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten: Ich bin 
egen die Streichung oder Abänderung des Artikels. Der Lehrer⸗ 
and iſt allerdings fehr gedrückt. Die angeführten ſtatiſtiſchen 

Angaben find keine Uebertreibungen. Wenn der Staat feine 
Jugend gebildet wiſſen wil, fo muß er auch dafür ſorgen, daß 
der Lehrer mit den Seinigen nicht hungert. Es iſt ein weſentli⸗ 
ches Bedürfniß, daß die Lehrer eriftiren können. Wir brauchen 
nicht zu fürchten, daß zuviel für die Lehrer geſchieht, aber unter 
der Linie des Nothwendigen darf es nicht zurückbleiben. 

Bei der Abſtimmung wird das Amendement des Abg. Hanſe⸗ 
mann angenommen und der Artikel lautet: 

„Die Volksſchullehrer erhalten ein den Lokalverhältniſſen 
angemeſſenes Einkommen.“ r 
Der Ausſchuß ſchlägt vor, als Artikel 24 hinzuzufügen: 
„Ein beſonderes Geſetz regelt das ganze Unterrichtsweſen.“ 
Dieſer Vorſchlag wird angenommen. 


es ſte Sitzung der Zweiten Kammer am 5. Ok br. 
Miniſter: v. Manteuffel, v. Strotha, v. d. Heydt, v. Schleinitz. 

Tagesordnung: Interpellation des Abg. v. Beckerath an 

das Staatsminiſterium. 

v. Beckeraty: Zur nähern Begründung meiner Interpella⸗ 

tion ſind folgende drei Punkte zu erwägen: 

1. Die Errichtung einer proviſoriſchen Centralgewalt, wie ſie 
im Werke iſt, erſcheint als Hinderniß des zu bildenden 
Bundes: Staates; 

2. die preußiſche Regierung ift nicht verpflichtet, zur Bildung 
einer ſolchen proviforifhen Centralgewalt ihre Zuſtimmung 
zu geben; 

R efte Durchführung der von der Regierung verfolgten 

8 010 3 e Schritte zur Einberufung des 

eichstages. 

Eine erase de Centralgewalt mit den Attributen des alten 
Bundes: Staates würde uns in die alten beklagenswerthen Zu⸗ 
ſtände zurückführen. Seit die Gentralgewalt beſteht, haben alle 
deutſchen Staaten ihre Pflichten erfüllt, nur Oeſterreich nicht, und 
doch will es jetzt über die deutſche Flotte eigenmächtig verfügen 
und ſich an die Spitze des Bundes ⸗ Staats ſtellen. Oeſterreich 
möchte gern die deutſche Seltfittändigkeit brechen und aufheben. 
Durch den Bundes⸗Beſchluß vom 12. Juni giebt es einen Bun⸗ 
destag mehr. Die Centralgewalt hat, nach Auflöſung der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung, keinen rechtlichen Beſtand mehr. Die Feſt⸗ 


* 
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ſtellung eines Termins zur Einberufung des Reichstages kann 
allein das Mißtrauen befeitigen, das ſich erhoben hat. Schon 
die Ehre verpflichtet Preußen zu einem Fortſchritt in dieſer Sache, 
und die Verbündeten Preußens haben ſich verpflichtet, den Bun⸗ 
des⸗Staat in's Werk zu ſetzen. Der Reichstag, 25 Millionen 
Deutſche vertretend, wird im Stande ſein, das neue große Werk 
für Deutſchland zu ſchaffen. Oeſterreich will kein Volkshaus und 
widerſtrebt ſomit den Erwartungen der großen Mehrheit des deut⸗ 
ſchen Volks Preußen hat auf's Neue die Fahne Deutſchlands 
erhoben. Möge es dieſelbe hoch halten und mutbig und unver⸗ 
droſſen, dann werden ſich um dieſe Fahne die übrigen Deutſchen 
ſchaaren. Das Min ſterium des Staats Friedrich des Großen 
wird ſich großen Dingen gewachſen zeigen müſſen. Das Schickſal 
des Vaterlandes liegt in den Händen unſers Miniſteriums; möge 
es ſich ſo entſcheiden, daß ſeine Entſchließungen zum Heile des 
Vaterlandes ausſchlagen. 

Miniſter des Auswärtigen: Die Frage über das Cen⸗ 
tralorgan iſt noch Gegenſtand ſchwebender Unterbandlung und 
daher zur definitiven Mittheilung noch nicht reif. Die Regierung 
wird aber bei der Politik, wie fie in der Denkſchrift vom 23. Aug. 
und in den Erläuterungen des Königl. Kommiſſarius bezeichnet iſt, 
unerſchütterlich beharren. Die Regierung iſt feſt entſchloſſen, auf 
dem Wege zur n eines Bundesſtaats auf Grund des 
Bündniſſes vom 26, Mai fortzuſchreiten, und ihre bisherigen 
Schritte laſſen Erfolg erwarten. In Bezug auf die Anwendung 
des Wahlgeſetzes für einen Reichstag ſind bereits Einleitungen 
getroffen. Der Entwurf einer Geſchaftsordnung liegt dem Vers 
waltungsrathe vor und die Regierung wird dahin wirken, daß 
bald eine beſtimmte Zeit für die Ausſchreibung der Wahlen feſtge⸗ 
ſetzt werde. Ueber das Reſultat der Verhandlungen in Betreff 
aller Punkte der Interpellation wird die Regierung ſeiner Zeit der 
Kammer Mittheilung machen. 

Die Kammer geht zur Berathung des Titels IX der Ver⸗ 
faſſungsurkunde über. 

Artikel 104 kommt zur Diskuſſion. 
Amendements eingegangen. 

Miniſter des Innern: Ein ausführlicher Geſetzentwurf 
über Provinzial:, Bezirks⸗ und Gemeinde Verwaltung liegt der 

‚ erften Kammer vor. Es ſtehen den Vorſtänden Deputationen zur 
Seite. Der Gedanke iſt, daß dieſe Deputationen an der Verwal⸗ 
tung nicht unmittelbar theilnehmen. 


v. Auerswald: Mancher ſieht Gefahr in der Wahl der 
Vorſteher durch die Gemeinde. Das kann nur auf dem einſeitigen 
Standpunkte der rheiniſchen Geſetzgebung ſtattfinden. In der 
Rheinprovinz ſchwärmt man für büreauk. atiſche Einrichtungen. 
Der Miniſter des Innern; Die meiſten Fragen werden 
noch einmal bei der Berathung der Gemeindeordnung zur Sprache 
kommen. Die Gemeindeordnung iſt ſo wichtig, daß ſie nur im 
Zuſammenhange mit vielen andern Verhältniffen richtig beurtheilt 
werden kann. Was die Polizei betrifft, fo ift die Ortspoltzei nicht 
unbedingt von der Staatspolizei durch eine ſcharfe Grenze zu 
trennen. Die Reglerung beabſichtigt, darüber einen Geſetzent⸗ 
wurf vorzulegen. 

Der erſte Satz des Artikels wird unverändert angenommen. 

Riedel: Die Gemeindevorſteher verwalten allerdings viele 
beſondere Gemeinde- Angelegenheiten, fie dienen aber auch als 
1 55 der Regierung. Es kann daher auch der Regierung die 
Beſtätigung nicht verfagt werden, ſonſt wird fie in ihrer Wirk 
ſamkeit gelähmt. 

Minifter des Innern: Die Gemeinde Angelegenheiten 
— nicht als Privat: Angelegenheiten aufzufaſſen. Es würde 
u 8 fein, — —— zu entwerfen. Ich 

gend nothwendig, Gemeinde- und Staats⸗Ange⸗ 
legenheiten als innig verbunden zu betrachten. - 


Es find mehrere 


v. Seckendorf wünſcht für gewiſſe Fälle das Ernennungsrecht 
des Gemeindevorſtands durch die Regierung gewahrt zu wiſſen. 
Schluß der Debatte. Bei der Abſtimmung wird Satz 2 nach 
dem Antrage der Kommiſſion mit dem Amendement des Abg. 
v. Eynern angenommen. Satz 3 wird in der Faſſung der 
Kommiſſion und Satz 4 unverändert angenommen. Artikel 104 
zautet alſo: 
„das Gebiet des preußiſchen Staats zerfällt in Provinzen, 
Bezirke, Kreiſe und Gemeinden, deren Vertreturg und Ver⸗ 
waltung durch befondere Geſetze unter Feſthaltung folgender 
Grundſätze näher beſtimmt wird: 

J. Ueber die innern und beſondein Angelegenbeiten der Provir: 
zen, Bezirke, Kreiſe und Gemeinden beſchließen aus gewählten 
Vertretern beſtehende Verſammlungen, deren Beſchlüſſe durch 
die Vorſteher der Provinzen, Bezirke, Kreiſe und Gemeinden 
ausgeführt werden. 

Das Geſetz wird die Fälle beſtimmen, in welchem die Be⸗ 
ſchlüſſe der Gemeinden, Kreis-, Bezirks- und Provinzial⸗ 
Vertretung der Genehmigung einer höhern Vertretung oder 
der Staats⸗Regterung unterworfen find. 

2. Die Vorſteher der Provinzen, Bezirke und Kreiſe werden 
vom Könige ernannt, die der Gemeinden von dieſen gewäblt. 
Die Wahl der Gemeinde⸗Vorſtände bedarf die Genehmigung 
der Staats⸗Regierung in den Fällen, welche die Gemeinde⸗ 
Ordnung beſtimmt. 

Die Organiſation der Exekutiv⸗Gewalt des Staats wird 
hierdurch nicht berührt. 

3. Den Gemeinden insbeſondere ſteht die ſelbſtſtändige Verwal⸗ 

tung ihrer Gemeinde⸗Angelegenheiten zu. Die Bedingungen 
des Uebergangs der Ortspolizei⸗Verwaltung an die Gemein⸗ 
den, wie den Umfang der erſtern, wird das Geſetz beſtimmen. 

4. Die Berathungen der Provinzial:, Bezirks⸗, Kreis: und Ge⸗ 

meinde ⸗ Vertretungen find in der Regel öffentlich. Die Aue⸗ 
nahmen beftimmt das Gefeg. Ueber die Einnahmen und Aus: 
gaben muß jährlich wenigſtens ein Bericht veröffentlicht 
werden.“ 

Es folgt Artikel 105. Er wird in der von der Kommiſſion 

vorgeſchlagenen Faſſung angenommen und lautet: N 
„Geſetze und Verordnungen ſind verbindlich, wenn ſie in der 
Ann. Geſetze vorgeſchriebenen Ferm bekannt gemacht worden 
ind.“ 


29 ſte Sitzung der Zweiten Kammer am 9, Oktober. 
Miniſter: v. Manteuffel, v. d. Heydt, Rabe, v. Strotha. 

Durch ein Schreiben des Präſidenten der Erſten Kammer wird 
die Annahme des Geſetzes ‚Über die Siftirung der Bürger: 
wehr in der Faſſung, die es in der Zweiten Kammer erhalten, 
angezeigt. 

Fortfetzung der Berathung über Artikel 105. 

Mehrere Amendements finden hinreichende Unterſtützung. 

Miniſter des Innern: Der zweite Satz dieſes Artikels 
iſt vielfach angegriffen worden. Man hat geſagt: zufolge dieſes 
Artikels könne die Regierung beliebig ſchalten und walten und die 
nachträgliche Genehmigung werde zur leeren Form. Aber der 
preußiſche Staat kann ja nicht beſtehen, wenn es der Regierung 
unmöglich gemacht wird, in dringenden Fällen ſelbſtſtändig zu 
handeln. Preußen hätte die vorjährigen Gefahren nicht überwin⸗ 
den können, wenn das Miniſterium nicht aus eigener Machtvoll⸗ 
kommenheit entſcheidende Schritte gethan hätte. Es konnen aber 
neue Stürme kommen, denn der politiſche Horizont iſt nicht ganz 
frei von ſolchen Anzeichen. En' weder tritt ein Miniſterium an 
die Stelle, das es mit der konſtitutionellen Freiheit ehrlich meint, 
dann iſt kein Kautel nöthig. Oder es tritt ein unkonſtitutionelles 
Miniſterium an die Spitze, und dann wird von dieſem Artikel 
wenig die Rede ſein. 
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Winzler: Ich bin der ueberzeugung, daß wir nie eine Ver: 
faffung haben, fo lange dieſer Artikel in der Verfaſſung fteht. 

Scherer: Ich behaupte, kein Art kel der Verfaſſung hat fo 
viel Gutes geftiftet als Artikel 105. Ohne ibn hätten wir kein 
Geſetz über den Belagerungszuſtand, über die Klubs u. ſ. w. Ohne 
ihn würden wir heut wahrſchein ich gar nicht in der Lage ſein, über 
ihn zu debaltiren. Mit dieſem Artikel wird die Volksvertretung 
nicht geſchwächt, denn das Minifterium :ft verantwortlich. Ohne 
dieſen Artikel müßten die Kammern immer beiſammen ſein, denn 
— immer dringender Fälle für außerordentliche Verordnung 

eben. 

Wentzel: Die Verantwortlichkeit des Miniſterſums iſt zwar 
einer der Hauptpfeiler einer jeden konſtitutionellen Verfaſſung; 
wenn aber ein Bürge zu viele Büroſchaften übernimmt, kann er 
leicht zahlungsunfähig werden. Ich weiß, es koͤnnen in einem 
abſoluten S:aate auch gute Geſetze gegeben werden, aber in einem 
konſtitutionellen Staate will das Volk die Mitberathung feiner 
Vertreter. 

Simfon: Im konſtitutionellen Staate kommen die Geſetze 
ſchwerer zu Stande als im abſoluten; daher der Gedanke an eine 
Erleichterung in außerordentlichen Fällen. In jedem Staate, na⸗ 
mentlich in dem unfrigen, kann es Fälle geben, in denen ein ſelbſt⸗ 
ſtändiges Handeln des Minifteriums durchaus zur Rettung des 
Staats nothwendig iſt Mißtrauen ehrt weder den Charakter, 
noch die Intelligenz; Mißtrauen iſt keine Weis heit. 

Miniſter des Innern: Man vergißt zu leicht die Vergan⸗ 
genhet über die Gegenwart. Wenn Straßenemeuten regieren, 
wird das G ſetz nicht geach et; dann find Ausnahmezuſtaͤnde nö: hig, 
um den Geſetzen wieder Achtung zu verſchaffen. 

Bei der Abſtimmung werden ſämmtliche Amendements verwor⸗ 
en, dagegen wird der Kommiſſions antrag mit großer Ma: 
lerität angenommen. 2 

Der Artikel lautet nun: 

„Geſetze und Verordnungen ſind verbindlich, wenn fie in 
= m Geſetz vorgeſchriebenen Form bekannt gemacht wor: 
en find.“ 

Außerdem wird in dem Artikel 60 als dritter Satz folgender 
Zuſatz gegeben: 

„Nur in dem Falle, wenn die Aufrechterhaltung der öffent⸗ 
lichen Sicherheit eder die Bereitigung eines ungewöhnlichen 
Nothſtandes als dringend erfordert, können, infofern die 
Kammern nicht verſammelt find, unter Verantwortlichkeit des 
geſammten Staatsminifteriums, Verordnungen, die den Be⸗ 
ſtimmungen der Verfaſſung nicht zuwiderlaufen, mit Geſetzes⸗ 
Er ıft erlaſſen werden. Dieſelben find aber den Kammern bei 
ihrem nächſten Zufammentritt zur Genehmigung fofort vor⸗ 
zulegen.“ 


f Der mit einer außerordentlichen Miſſion des Königs von 
aͤnemark an den preußiſchen Hof beſtimmte Freiherr v. 
Pechlin iſt zu Berlin angekommen. 
Kinkel iſt in der Nacht vom 4. Oktbr., von 4 Soldaten 
und einem Offizier begleitet, von Raſtatt kommend, durch 
erlin nach der Strafanſtalt von Naugardt gebracht worden. 
Die Angelegenheit wegen Uebergabe des Land⸗ 
wehr⸗Zeughauſes in Grefrath (Rheins Provinz) an 
die Aufſtändiſchen im vergangenen Mai iſt jetzt vor 
dem Kreis⸗Gericht zur Entſcheidung gekommen, wie es 
heißt. Das Zeughaus liegt iſolirt gewiſſermaßen in einer 
Baſtion, fo daß tüchtige Militairs erklärt, daß 20 Mann 
es gegen eine Compagnie Soldaten zu vertheidigen im Stande 
ſeien, zumal, da in demſelben Munition und über 1000 Ge⸗ 


wehre vorhanden waren. Der Major der Landwehr, W., 
batte aber, außer 20 Mann Stammmannſchaften, noch 
50 Mann des 16ten Infanterie-Regiments zur Verfügung, 
ſo daß, aller Wahrſcheinlichkeit nach, ſelbſt eine bedeutende 
Truppenmacht Mühe gehabt hätte, das Zeughaus zu neh⸗ 
men, wenn es ordentlich vertheidigt worden wäre, Den⸗ 
noch übergab der Major daſſelbe einer herbeigelaufenen Rotte 
von Aufſtändiſchen, die gewiß nach der erſten Salve aus⸗ 
einander geſtiebt waͤre, wenn ſie eine ernſtliche Vertheidigung 
gefühlt hätte. Sogar Soldaten der Beſatzung weinten, 
als ſie dieſen Poſten an die Aufrührer überlaſſen mußten, 
und dieſelben wurden bei ihrer eigenen Compagnie noch lange 
verhöhnt, obgleich ſie nur den Befehl ihrer Obern befolgt 
hatten. Es heißt nun, der Major W. ſei zu 25jähriger 
Feſtungsſtrafe verurtheilt, natürlich nebſt Caſſation ſeinet 
Stellung in der Armee; ſo hart dieſer Fall denſelben trifft, 
ſo iſt es doch unbedingt nothwendig, daß eine harte Strafe 
einen Mann trifft, der die Ehre des preußiſchen Kriegerſtan⸗ 
des in einem Augenblick verrieth, als alle ſeine Waffenge⸗ 
fährten überall ihre Pflicht männlich thaten und manche den 
Heldentod ſterben mußten. Die Entſcheidung über den dort 
anweſenden Premier⸗Lieutenant, der freilich dem Befehle des 
Majors nur Folge leiſtete, aber die Vertheidigung auf eigne 
Verantwortung hätte fortſetzen können, iſt noch nicht bekannt 
geworden. 
Deutſech land. 

Der Vertrag wegen der neuen proviſotiſchen 
Centralgewalt Deutſchlands liegt bereits der 
preußiſchen und der hannoveriſchen Regierung zur 
Ratifikation vor. 

Hamburg hat der preußiſchen Regierung für die in der 
Nacht vom 13. und 14. Auguſt gegen die Königl. Preuß. 
Truppen verübten Exceſſe, welche nicht dem ehrenwerthen 
Kern der Bürgerſchaft zur Laſt zu legen ſind, vollſtändig 
Genugthuung geleiſtet. Eine vollſtändige Reorganiſation 
des hamburger Bürgermilitairs iſt eingeleitet worden und 
die freie Preſſe und das Vereinsrecht, ohne ſie zu unter⸗ 
drücken, ſind in die Grenzen gewieſen worden, welche nicht 
überſchritten werden dürfen, wenn nicht die Sicherheit des 
Staats von innen und außen gefährdet werden ſoll. Die 
noch fortdauernde Anweſenheit einer geringen Anzahl Königl. 
preußiſcher Truppen in Hamburg iſt nur durch militairiſche 
Rückſichten auf die Nothwendigkeit der Verbindung mit den 
in den Herzogthümern befindlichen Streitkräften bedingt. 


Heſſen und am Rhein. 

Am 4. Oktober traf Se. Königliche Hoheit der Prinz 
Wilhelm v. Preußen, ſeither Gouverneur der Feſtung 
Mainz, daſelbſt ein und hielt zum letztenmal als ſolcher über 
die aus öſterreichiſchen und preußiſchen Truppen beſtehende 
Feſtungsbeſatzung große Parade ab. Darauf fand ein Ab⸗ 
ſchiedsmahl ſtatt. Erzherzog Albrecht, der neue 
Gouverneur, wurde täglich erwartet. 


Baden. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen, welcher am 
28. Septbr. eine Reiſe nach Weimar angetreten hatte, iſt 
am 5. Oktbr. nach Karlsruhe zutückgekehrt. 

Zu Raſtatt ſind wieder am 3. Oktober gegen 40 badiſche 
Soldaten aus der Schweiz angekommen. Sie machen eine 
wahrhaft klägliche Schilderung von dem Zuſtande, in wel⸗ 
chem die mittelloſen Flüchtlinge in der Schweiz ſich befinden. 
Wohl die meiſten unter den Eingetroffenen, wenn nicht gar 
alle, ſcheinen gründlich kurirt. Der Sohn einer raſtatter 
Familie, der ſich ebenfalls als Flüchtling in der Schweiz 
befindet, hat ſchon vor einiger Zeit geſchrieben: „ſie wollten 
nichts mehr von den Lumpen wiſſen, die ſie in ſolches Elend 
geführt; er und feine Unglücksgefährten würden zeitlebens 
bereuen, was ſie gethan.“ 

Freiburg, 1. Oktober. Endlich erhalten wir über das 
vielbeſprochene Schickſal Gottf. Kinkel's zuverläſſigen Auf— 
ſchluß, und zwar in einem heute hier erſchienenen kriegsge⸗ 
richtlichen Erkenntniß, wonach derſelbe zum Verluſt der 
preußiſchen Nationalkokarde und zu lebenslänglicher, in einer 
Civilſtrafanſtalt zu verbüßenden Feſtungsſtrafe verurtheilt 
worden iſt. Das Erkenntniß lautet: 

„Warnung. Der ehemalige Profeſſor und Wehrmann 
in den Freiſchaaren, Joh. Gottfr. Kinkel aus Bonn, wurde, 
weil er unter den badiſchen Infurgenten mit den Waffen in 
der Fand gegen preußiſche Truppen gefochten, durch das zu 
Raſtatt angeordnete Kriegsgericht zu dem Verluſte der preu⸗ 
Kae National-Kokarde, und, ftatt zur Todesſtrafe, nur zur 

lebenswierigen Feſtungsſtrafe verurtheilt. Zur Prüfung der 
Geſetzlichkeit wurde dies Urtel von mir, dem Königl. Generals 
Auditoriate und von demſelben als ungeſetzlich Sr. Majeftät 
dem Könige zur Aufhebung überreicht. Allerhoͤchſtdieſelben 
haben jedoch aus Gnaden die Beſtaͤtigung des Erkenntniſſes 
mit der Maßgabe zu befehlen geruht, daß der p. Kinkel die 
uerkannte Feſtungsſtrafe in einer Civil⸗Anſtalt verbüße. Dies 
em allerhoͤchſten Befehle gemäß iſt von mir das kriegsrecht⸗ 
liche Erkenntniß dahin beſtätigt: „daß der p Kinkel wegen 
Kriegsverraths mit dem Verluſte der preußiſchen National⸗ 
Kokarde und mit lebenswieriger, in einer Civil⸗Straf⸗ 
Anſtalt zu verbüßenden Feſtungsſtrafe zu beſtrafen“, und zum 
Vollzug des Erkenntniſſes die Abführung des Verurtheilten 
nach dem Zuchthauſe angeordnet worden, was hiermit 
ur offentlichen Kenntniß gebracht wird. Hauptquartier Frei⸗ 
urg, den 30. September 1849. Der kommandirende General 
des Iften Armee⸗Corps der Königl, preußiſchen Operations- 
Armee am Rhein. v. Hirſchfeld.“ 

Aus zuverläffiger Quelle will man wiſſen, daß ſich Ge: 
neral⸗Lieutenant von Hirſchfeld dahin geäußert hat, er 
konne, ſeitdem ein Kinkel begnadigt worden, es nicht mehr 
mit feinem Gewiſſen vereinbaren, ein Todesurtheil zu bes 
ſtätigen. Dieſes Wort ehrt den edlen Mann. 


Schleswig⸗Holſtein. 

Die Nachrichten aus dem Schleswig ' ſchen lauten kei⸗ 
nesweges beruhigend. Immer entſchiedener zeigt ſich, daß 
der Süden Schleswigs unter keiner Bedingung ſich 
dem Dänenthum unterwerfen will, und daß das nunmehr 
berbrochene Schleswig⸗Holſtein doch nicht die Kraft und die 
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Kühnheit hat, ſich allein zu helfen. An allen Orten erklaren 
die Beamten der ſchleswigſchen Städte, daß ſie der Lan⸗ 
desverwaltung nur in ſo weit gehorchen wollen, als der 
Waffenſtillſtandsdertrag geht, und doch gehen die Befehle 
jener Verwaltung auf allen Punkten weiter. Vor Kurzem 
find ſogar 13 Geſetze, die auf die Selbſtſtändigkeit Schles⸗ 
wigs, Dänemark gegenüber, Bezug haben, einfach aufge⸗ 
hoben, unter ihnen das Staatsgrundzeſetz. Wunderliche 
Dinge geſchehen; Beamte werden mit Waffenexekution ein⸗ 
geführt, von den Bürgern wieder weggejagt, die Bauern 
verweigern Fuhren und Dienſte, die Steuern werden zum 
Theil gar nicht bezahlt, zum Theil mit dem ausdrücklichen 
Vorbehalt, daß ſie nur an die Rendsburger Landeskaſſe ge⸗ 
hen ſollen; die Stimmung iſt gedrückt und gereizt. Im 
Norden Schleswigs ſind die Städte deutſch und die Bauern 
weder däniſch noch deulſch; fie wollen blos ſchleswigſch fein; 
in Folge deſſen ſchweigt dort Alles. Demohnerachtet darf 
an einer Ausführbarkeit jedes Friedens nicht gezweifelt werden, 
denn Schleswig entbehrt jedes Mittelpunktes, Nord⸗ 
Schleswig ſchweigt und Holſtein und ſeine Regierung ha⸗ 
ben niemals gewußt was ſie wollen, und wiſſen es auch jetzt 
nicht. Unbedingt muß aber, wenn dem Lande ein wahrer 
Friede werden ſoll, Dänemark die größte Milde herrſchen 
laffen und das Volk nicht durch unvernünftige Uebergriffe 
immer mehr gegen ſich aufbringen; den deutſchen Geiſt in 
der größeren Hälfte Deutſchlands unterdrücken zu wollen, 
heißt den Saamen zu einer neuen Revolution ſtreuen. Wenn 
der Friede dies nicht beachtet, wenn er die deutſchen Schles⸗ 
wiger Danemark incorporirt, fo wird er, und ob ihn ganz 
Europa garantirte, ein Interim bleiben; die Zukunft dürfte 
auch hier lehren, was die Gegenwart nicht glauben will. 


Die Konflikte bei dem Wechſel der Poſtbeamten in den 
Städten Huſum, Tondern und Tönning dauern fort. 
Wegen eines Volks⸗Tumultes zu Tondern, no man den 
Poſtbeamten verjagte, hat dieſe Stadt Ex kutions⸗Truppen 
erhalten; Huſum erhält ebenfalls Exekuttons-Truppen. 

Zur Feier des Geburtstages des Königs von Dä— 
nemark zeigte ſich am 6. Okt. Flensburgs Elend in ſeinem 
höchſten Glanze. Schaaren von Matroſen und Gaſſenbu⸗ 
ben durchzogen, däniſche Nationallieder fingend und dänifche 
Flaggen tragend, die Straßen, und der Dannebrog wehte 
nicht nur auf dem Norder- und Südermarkte, ſondern ſogar 
vom Rathhauſe der Stadt. Abends flimmerte der Norden 
der Stadt von Itrlichtern. Es waren kraftige volizeilich⸗ 
militairiſche Maßregeln getroffen und die Ruhe weiter nicht 
geftört worden. Eine große Anzahl däniſcher Matroſen 
waren von Kopenhagen nach Flensburg zu dieſer Beier 
requitirt worden. 


OGeſtercei ch. 
Das Kronland Bukowina wird in politiſcher und admini⸗ 


ftentiver Beziehung von Galizien getrennt. Die Gränzzölle 
an der ungariſchen Seite werden aufgehoben. 
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Marſchall Radetzky iſt auf einige Tage zum Beſuche feiner 

nverwandten und Freunde nach Preßburg gekommen. 

Zu dem neuen Anleihen von 71 Millionen Gulden, was 
Oeſterreich macht, ſind bereits 65 Millionen gezeichnet. 
Man glaubt, der Finanzminiſter wird die Anleihe bis auf 
85 Millionen ausdehnen, welche Summe durch die bereits 
in den Provinzen und im Auslande gemachten Unterzeich: 
nungen gedeckt ſein dürfte. 

Das neue Anlehen reicht kaum zur Deckung der Inter— 
eſſen der älteren Staatsſchuld aus; ja daſſelbe bringt übers 
dies eine neue Intereſſenlaſt mit ſich. Noch immer hofft 
man im Publikum, der Finanzminiſter werde, ohne Beein⸗ 
trächtigung der Staatsgläubiger, Hülfe zu ſchaffen wiſſen, 
und glaubt, der Staat werde, um die Hoffenden nicht zu 
täuſchen, die Löſung der preußiſchen und türkiſchen Frage 
im Wege des Friedens zu erzielen wiſſen. ö 

Graf Stefan Karolpi ift zu zweijähriger Feſtungs- und 
einer Geldſtrafe von 150,000 Fl. C. ⸗M. verurtheilt; 
Emerich Fekete, ein Bürgerlicher, wurde erſchoſſen; 
beide waren der Organiſirung von Inſurgenten-Schaaren 
überführt. Der ungariſche Erminifter Graf Louis Bat: 
thiany ſollte in Pefty gehängt werden. (Er ſoll durch 
Beſtechungskünſte an der Ermordung Latour 's Theil ges 
nommen haben.) Am 5. Oktbr. wurde der Gemahlin des 
Grafen eine halbſtündige Unterredung mit demſelben geſtat⸗ 
tet. In der Nacht wurde auf dem Platz hinter dem Neu: 
gebäude in Peſth der Galgen aufgerichtet, wo am 6 ten 
Morgens das Urtheil vollzogen werden ſollte. Es waren 
bereits militairiſche Vorbereitungen und eine Menge Volks 
verſammelt. Allein die Exekution fand nicht ſtatt, weil 
Batthiany mit einer Nadel oder mit einem Meſſer ſich 
mehrere Wunden am Halſe beigebracht. Der Arzt Balaſſa, 
der ſich ebenfalls als Gefangener im Neugebäude befindet, 
wurde zu dem Unglücklichen gerufen. Noch lebte er. 

Einem Schreiben aus Hermannſtadt entnimmt man fols 
gende ſchaudererregende Schilderung, welche der Pfarrer 
von Reußmarkt bei der von der ſächſiſchen Nation angeord— 
neten Leichenfeier des Reußmärkter Königrichters, Filtſch, in 
die Grabrede einflocht. „Am 25. Juli wurde ich nebſt dem 
Königsrichter Filtſch in unſern Wohnungen von einem ungas 
riſchen Lieutenant, der einige gemeine Soldaten bei ſich hatte, 
aufgefordert, uns zum Truppenkommandanten, welcher ſich 
vor dem Markte an der Arbachbrücke mit der übrigen Mann⸗ 
ſchaft befand, ohne Verzug unter Bedeckung zu begeben. 

er Hr. Königsrichter fragte mich, ob uns nicht ein ähnli⸗ 
ches Loos wie Pfarrer Roth treffen könne, ich antwortete 
mit Achſelzucken: vielleicht nicht. Als wir über die ſteinerne 
Brücke in die Landſtraßgaſſe gekommen, kam ein ungarifcher 
Offizier auf uns zugeritten und fragte, welcher von uns 
Beiden der Königsrichter ſei? „Ich bin es,“ antwortete 
letzterer. Darauf zog der Offizier, ohne ein Wort zu reden, 
den Säbel, hieb auf das Haupt des armen Königsrichters 
ein und brachte ihm 4 Hiebe bei, welche ihm ſogleich den 
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Kopf ſpalteten. Nicht genug — fie nahmen ihm auch Uhr 
und Börſe weg. Der arme Greis ſank in die Knice, lehnte 
ſich mit dem Rücken an ein Haus und bat um Pardon. Die 
Antwort darauf waren Bajonetſtiche und Kolbenſtöße. Man 
ſchleppte ihn bis zur Brücke, und bald darauf ſah man den 
Unglücklichen von Blut triefend, an einem Weidenbaum 
hängen. Wahrſcheinlich wurde dieſe ſchändliche That auf 
die qualvollſte Weiſe für den greifen Märtyrer ausgeführt, 
denn er erwiſchte die eine große Fußzehe und renkte ſie ſich 
im Schmerze aus. Aber die Unmenſchen wollten ihrer 
Gräuelthat noch die Krone aufſetzen — fie zogen ihm die 
Kleider aus, hieben die fleiſchigen Theile mit den Säbeln 
ab und ſprengten über den vom Baume herabgenommenen 
Leichnam. Mich wollten fie nach Mühlbach mitnehmen, 
um mich dort hinzuſchlachten. Ich war ſchon auf dem Wege 
nach Mühlbach, als mich ein rettender Engel, meine hoch— 
ſchwangere Schwiegertochter einholte, ſich zu den Füßen des 
Kommandanten warf und ſo lange um mein Leben flehte, 
bis ich wieder freigegeben wurde.“ — Aehnliche Gräuel— 
thaten fielen noch mehrere im armen Siebenbürgenerlande 
vor, wo Bem's Horden wie Vandalen hauſten. 


S ch mei 5. ‚ 

Raveaur hat am 4. Oktober Bern verlaffen, um nach 
England zu reiſen. 

Der Bundesrath hat die Ablieferung des badiſchen 
Kriegsmaterials nach vorgängiger Ausſcheidung beſchloſſen. 

Sigel hat vor feiner Abreiſe alle Anklagen gegen Blenker 
zurückgenommen. 

In dem zu Bern erſcheinenden franzöſiſchen Blatte la 
Suiſſe erklärt Mieroslawski auf den Bericht deutſcher 
Zeitungen hin, daß er ſich für Uebernahme des Ober-Befehls 
in Baden eine ungeheure Summe habe ausbezahlen laſſen, 
dieſe beſchränkte ſich im Ganzen auf 1700 franzöſiſche Fran⸗ 
ken. Nämlich gleich anfangs habe ihm die proviforifche Mes 
gierung durch Schütz und Blind 5000 franz. Fr. in Paris 
ausbezahlen laſſen, womit er ſich ſelbſt und ſechs andere 
Offiziere ausrüſtete, feine eigenen Ausgaben auf 1100 fran⸗ 
zöſiſche Fr. anſchlagend. Nach feiner Abdankung fodann - 
habe der Finanz-Miniſter (welcher, iſt nicht geſagt,) aus 
eigener Macht den entlaſſenen Offizieren eine Summe aus⸗ 
geſetzt, wovon er 300 Fl. oder 600 franzöſiſche Fe. empfan⸗ 
gen habe. N 

Nrankfrei ch. 

Der Antrag N. Bonaparte's, wegen Rückkehrerlaubniß 
der Bourbonen beider Linien, iſt einer beſondern Commiſſion 
zur Prüfung überwieſen worden. Der Antrag wegen dem 
Wiitwengehalt der Frau Herzogin v. Orleans iſt den Ab⸗ 
theilungen zur Berathung zugewieſen. Die Einnahmen 
Frankreichs find für 1850 auf 1,5 19,905,016 Fr. und die 
Ausgaben auf 1,030,960,384 Fr. veranſchlagt. 

Der Hauptchirurg zweiter Klaſſe am Militair-Hospital 
von Toulon, Hr. Freboult, iſt feines Dienſtes entfegt und 


zu einem Monat Gefängniß verurtheilt worden, weil er ſich 
beim Ausbruch der Cholera zu Toulon ſeines Dienſtes entzo⸗ 
gen und aufs Land zurückgezogen hatte, indem er erklärte, 
daß er, im Beſitze eines Vermögens von 100,000 Fr., gegen 
ſeine Familie ſträflich handeln würde, wenn er durch zu große 
Aufopferung ſein Leben der Gefahr preisgäbe. 

In der Sitzung der geſetzgebenden Verſammlung am 4ten 
Oktober wurde die Berathung über die Beendigung des Baues 
des Louvre geſchloſſen. Es wurde eine Summe von 6,400,000 
Fr. dem Staate zur Bezahlung der Ausgaben, die er tragen 
muß, bewilligt. Die andern Ausgaben die der Bau verur⸗ 
ſacht, als Ankauf der Privatbeſitzungen, die zur Verlänge⸗ 
rung der Rivoliſtraße nöthig ſind, trägt die Stadt Paris. 

Die National-Verſammlung hat mit 300 gegen 150 
Stimmen beſchloſſen, daß die Redner ſich einander „Herren“ 
nicht „Bürger“ anreden ſollen. 

Abd el Kader iſt noch immer im Schloſſe von Amboiſe. 
Seine Umgebung, Familie und Gefolge, zählt 90 Perſonen, 
nämlich 32 Frauen, 30 Männer und 18 Kinder. 

Die Angeklagten vom 13. Juni, nämlich die Herren Le⸗ 
dru⸗Rollin, Etienne Arago, Martin Bernard, Rattier, 
Madier de Montjau der jüngere und Landolph, erklären in 
den demokratiſchen Blättern, daß ſie ſich nicht vor dem 
hohen Gerichtshofe in Verſailles ſtellen werden. 


Großbritanien und Irland. 

Die Lords der Admiralität haben die Nachricht aus der 
Davisſtraße erhalten, daß von den Eingebornen noch im 
März dieſes Jahres in Prince Regent's Jelet, die Schiffe 
Sir John Franklins, von Eis eingeſchloſſen, geſehen worden 
find. Die zur Aufſuchung dieſer Schiffe aus England ab⸗ 
geſendete Expedition Sir James Roß's befand ſich im Süden 
von Prince Regent's Inlet in wohlbehaltenem Zuſtande. 
Eine dritte Expedition unter Capitain Parker iſt bereits 
nach der Richtung, wo Franklin 's Schiffe eingeſchloſſen, 
aufgebrochen. 

Die Kolonie Neu⸗Südwales will fo wenig, wie das Cap, 
ſich die Einführung von Sträflingen aus dem Mutterlande, 
die Erneuerung derſelben, gefallen laſſen. Die Legislatur 
proteſtirte am 1. Juni feierlich gegen die Verwandlung der 
Kolonie in einen Deportationsort, und als am 10. Juni ein 
Schiff mit Sträflingen im Hafen von Sydney erſchien, ver⸗ 
ſammelte ſich die ganze Einwohnerſchaft wie Ein Mann und 
veranlaßte durch ihren energiſchen Proteſt den Gouverneur 
Fitzroy, die Ausſchiffung der Sträflinge zu ſuspendiren. 

ie. 
Sardinien und Piemont. 

Das ſardiniſche Miniſterium hat eine Niederlage erlitten. 
Die Kammer hat ihm nur die Hälfte des Kredits bewilligt, 
welchen es für unumgänglich nöthig erklärt hatte, um die 
erſten Raten der Entſchädigungsſummen an Oeſterreich zu 
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bezahlen. Wahrſcheinlich wird nun die Kammer aufgelöſt 


werden. 
RNömiſcher Staat. 

Das Gerücht über die euffifche Anleihe beſtätigt ſich nicht, 

Die Weisheit der gegenwärtigen Machthaber ſcheitert am 
Geldmangel; das Defizit wird täglich größer, die Kaſſen 
find leer, und der Finanz-Miniſter weiß keinen Rath. Paz 
piergeld iſt zwar genug vorhanden, aber es ſinkt immer tiefer 
im Vertrauen. Der Miniſter it außer Stande, die Inter⸗ 
eſſen der Staatsſchulden zu zahlen, und iſt noch dazu im 
Begriff, eine neue Anleihe zu negoziiten. 

Zu Rom erſchien am 26. Sept. ein Tagesbefehl, welcher 
alle von den Generalen Ferrari, Durando, Pepe und Zucchi 
vorgenommenen Ernennungen für ungültig erklärt. Die 
vom Miniſterium gezeichneten ſind allein gültig; 2700 Per⸗ 
ſonen kommen dadurch ins Elend. Der Befehl iſt ertheilt 
worden, ſo viel Kanonen zu ſchmelzen, als für 12,000 
Pfund Glocken nöthig iſt. Die Republik ſchmolz für 7000 
Pfund Glocken, um Kanonen zu gießen. Zehntauſend 
Strohſäcke, die für die franzöſiſche Armee beſtellt waren, 
ſind abbeſtellt worden. Frankreich ſoll darin nachgegeben 
haben, dem Papſt eine beſondere Wache von 2000 Spaniern 
zu laſſen. Die Kardinäle haben über die Amneſtie von Gasta 
Auskunft verlangt. Die Ausdrücke find zu unbeſtimmt. 
Sonnabend ſollte die Liſte der Verbannten gedruckt erſcheinen. 
Die, welche ſich widerſetzen, werden bis zur Grenze gebracht. 

Von Bologna aus wurden 17 Toskaner, die der Bande 
Garibaldi's angehört hatten, unter Begleitung der Caradi⸗ 
niers an die Gränze geführt. Auch wurden 8 Individuen 
daſelbſt erſchoſſen und 8 andere zu Geldſtrafen verurtheilt, 
weil ſie Waffen trugen. 

Der Advokat Boſſi, ein reicher Eigenthümer, wollte auf 
fein Landgut gehen, als er von mehreren Böſewichten, die 
ihn in ein Gehölz führten, angegriffen wurde. Man vers 
langte 15,000 Thaler Löſegeld. Da die Familie das Löſe⸗ 
geld nicht geben wollte, fand man den Leichnam, von elf 
Dolchſtichen durchbohrt, kommenden Tages im Gehöhz. 
Man iſt den Räubern auf der Spur. 


Ruplaud und Polen. 

Die Beiſetzung der Leiche des Großfürſten Michael in 
der Peters⸗ und Pauls⸗Kathedrale in der Feſtung, iſt zu 
St. Petersburg erfolgt. 

Ruſſiſche Offiziere geben den Verluſt der fünf ruſſiſchen 
Armeccorps, welche in Ungarn waren, auf noch nicht 
3000 Mann im Kampfe gefallener Krieger an; dagegen 
haben Cholera und Typhus wenigſtens dreimal ſo viel 
hingerafft. Die Garden und Grenadiere ſtehen noch un⸗ 
beweglich zu Warſchau, obgleich die aus Ungarn kommenden 
Truppenmaſſen auf allen Hauptſtraßen gegen Warſchau 
anrücken. n 


Beilage.) 


Beilage zu Nr. 82 des Boten aus dem Rieſengebirge 1849. 


Napoleon's Feldzug in Syrien. 
Aus Chateaubriand's hinterlaſſenen Denkwürdigkeiten. 
(ef Magazin für die Literatur des Auslandes.) 


Un den Feindſeligkeſten der Paſcha's von Syrien zu: 
vorzukommen und einige Mamelucken zu verfolgen, trat 
apoleon am 22. Februar in den Theil der Welt, wel⸗ 
cher ihm durch die Schlacht bei Abukir angewieſen ſchien. 
Rapoleon täuſchte ſich; es war einer von den Grobe: 
rungeträumen, denen er nachhing. Glücklicher als Kam: 
byſes, kam er durch die Sandflächen, ohne den Wind 
des Südens zu treffen; er ſchlug ſein Lager auf unter 
Gräbern; er erſtieg den El-Ariſch und zog im Triumph 
in Gaza ein. „Wir waren“, ſchrieb er am ten, „bei 
den Säulen, welche die Gränzen Afrika's und Aſiens 
bezeichneten; wir ſchliefen dieſen Abend in Aſien.“ Die: 
ſer unbegreifliche Mann ging auf die Eroberung der Welt 
2 er nahm Zonen in Beſitz, welche nicht einzunehmen 
aren. 
Jaffa wird erobert. Nach dem Angriff ergab ſich ein 
il der Garniſon, von Bonaparte auf 1200 Mann, 
von Anderen auf 2—3000 Mann geſchätzt, auf Gnade 
und Ungnade; zwei Tage fpäter befahl Bonaparte, ihn 
Nederzinnachen, 
Walter Scott und Sir Robert Wilſon haben dieſe 
etzelei berichtet; Bonaparte nahm auf St. Helena kei⸗ 
uen Anftand, fie dem Lord Ebrington und dem Doktor 
Meara zu geſtehen. Aber er ſchob das Gehäſſige der: 
elben auf die Lage, in der er ſich befand: er konnte die 
efangenen nicht ernähren; er konnte ſie nicht unter 
Eskorte nach Aegypten zurückſchicken. Sie auf ihr Ehren⸗ 
wort freilaffen Sie würden einen folchen Point d’hon- 
neur und das europäiſche Verfahren überhaupt nicht be= 
griffen haben. „Wellington, an meiner Stelle“, ſagte 
er, „würde eben ſo gehandelt haben.“ a 
„Napoleon entſchloß ſich“, ſagte Thiers, „zu einer 
ſchrecklichen Maßregel, die der einzige grauſame Akt ſei⸗ 
nes Lebens war; er ließ die gemachten Gefangenen nie⸗ 
derhauen; die Armee führte mit Gehorſam, doch mit 
einer Art von Schauder die Execution aus, welche ihr 
befohlen ward.“ 
er einzige grauſame Akt feines Lebens, das it 
etwas viel geſagt, nach den Metzelelen von Toulon, nach 
o vielen Feldzügen, in denen Napoleon das Leben der 
Menſchen für Nichts zählte. Glorreich iſt es für Frank⸗ 
reich, daß unſere Soldaten „mit einer Art von Schau⸗ 
5 gegen die Grauſamkeit ihres Generals proteſurt 
aben. 
Retteten aber die Metzeleien zu Jaffa unſere Armee? 
ah nicht Bonaparte, mit welcher Leichtigkeit eine Hand⸗ 
voll Franzoſen die Streitkräfte des Paſchas von Damas⸗ 


Zeuge von der Jaffa's.“ 


kus über den Haufen warf? Zerſtreute er nicht zu Abukir 
mit einigen Reitern 13,000 Osmanlis? Vertrieb nicht 
Kleber ſpäter den Groß-Weſir und feine Myriaden von 
Muſelmännern? Wenn es ſich um Recht handelte, wel⸗ 
ches Recht hatten die Franzoſen gehabt, Aegypten einzu⸗ 
nehmen? Warum erwürgten fie Menſchen, welche nur 
das Vertheidigungsrecht ausübten? Endlich konnte Bo⸗ 
naparte ſich auch nicht auf die Geſetze des Krieges beru⸗ 
fen, denn die Gefangenen der Garniſon von Jaffa hatten 
die Waffen niedergelegt, und ihre Unterwerfung war 
angenommen worden. Die Thatſache, über welche der 
Eroberer ſich zu rechtfertigen bemühte, genirte ihn: ſie 
wurde in den offiziellen Depeſchen und in den Erzählun⸗ 
gen der Bonaparte ergebenen Männer mit Stillſchwei⸗ 
gen übergangen oder nur oberflächlich berührt. „Ich will 
mich enthalten“, ſagt der Doktor Larrey, „von den 
ſchrecklichen Folgen zu ſprechen, welche gewohnlich die 
Erſtürmung eines Orts nach ſich zieht ich war leider 
Bourienne ruft aus: „Jene 
furchtbare Seene macht mich noch zittern, wenn ich daran 
denke, wie an dem Tage, wo ich derſelben beiwohnte; 
ich würde fie lieber vergeſſen, wennes möglich wäre, als 
genöthigt fein, fie zu beſchreiben. Alles, was man fi 
Schreckliches vorſtellen kann, würde noch hinter der Wirk⸗ 
lichkeit dieſes blutigen Tages bleiben.“ Dem Direkto⸗ 
rium ſchrieb Bonaparte: „Jaffa wurde der Plünderung 
und allen Gräueln des Krieges preisgegeben, welches mir 
niemals fo ſchrecklich erfchienen iſt.“ Jene Gräuel aber, 
wer hatte ſie befohlen? 

Berthier, der Begleiter Napoleon's in Aegypten, rich⸗ 
tete, als er ſich im Hauptquartier zu Hohen-Ems befand, 
am 5. Mai 1809 an den Chef des Generalſtabs der öſter⸗ 
reichiſchen Armee eine heftige Depeſche gegen eine ver- 
meintlich von Chaſteller, der in Tyrol das Kommando 
hatte, ausgeführte Füſillade, in der es heißt: „Chaſteller 
hat 700 franzöſiſche und 18 — 1900 bayeriſche Gefangene 
erwürgen laſſen, ein in der Völkergeſchichte unerhortes 
Verbrechen, das ſchreckliche Repreſſalten nach ſich ziehen 
würde, wenn Se. Majeſtät nicht die Gefangenen als 
unter dem Schutze feiner Ehre ſtehend betrachtete.“ 

Bonaparte ſagt hier Alles, was man gegen die Hin⸗ 
richtung der Gefangenen von Jaffa ſagen kann. Was 
lag ihm aber an ſolchen Widerſprüchen! Er kannte die 
Wahrheit und ſpielte damit; er machte von ihr denſelben 
Gebrauch, wie von der Lüge; er zog nur das Reſultat in 
Betracht, das Mittel war ihm gleich; die Anzahl der 
Gefangenen ſetzte ihn in Verlegenheit, er tödtete ſie. 

Es hat ſtets zwei Bonaparte gegeben, der eine groß, 
der andere klein. Wenn man über das Leben Napoleon's 
in Sicherheit zu ſein glaubt, erfüllt er dieſes Leben mit 
Schreckniſſen. 
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Miot ſchweigt in der erſten Ausgabe feiner Memoiren 
(1804) über dieſe Metzeleien, man lieſt von ihnen erſt in 
der Ausgabe von 1814. Dieſe letztere iſt faſt vergriffen, 
ich habe Mühe gehabt, ſie aufzufinden. Um eine ſo 
ſchmerzliche Wahrheit zu beſtätigen, war mir nichts mehr 
nothig, als die Erzählung eines Augenzeugen. Ein Anz 
deres iſt es, im Ganzen die Exiſtenz einer Sache zu wiſſen, 
ein Anderes, die beſonderen Umſtände dabei zu kennen; 
aber die moraliſche Wahrheit einer Handlung offenbart 
ſich nur in den Details derſelben; dieſe ſind nach Miot 
folgende: 

„Den 20. Ventoſe (10. März) Nachmittags wurden 
die Gefangenen von Jaffa in die Mitte eines großen, 
von den Truppen des Generals Bon gebildeten Vierecks 
geführt. Ein dunkles Gerücht von dem Schickſal, wel— 
ches ihnen bevorſtand, beſtimmte mich und viele andere 
Perſonen, zu Pferde zu ſteigen und dieſer ſchweigenden 
Kolonne von Opfern zu folgen, um mich zu überzeugen, 
ob ſich das, was ich gehört hatte, beſtätige. Die Tür: 
ken, durch einander marſchirend, ahnten ſchon ihr Schick— 
ſal; ſie vergoſſen keine Thränen, ſie ſtießen kein Geſchrei 
aus, fie waren reſignirt. Einige Verwundete, die nicht 
ſo ſchnell folgen konnten, wurden auf dem Wege mit dem 
Bajonnette getödtet. Einige andere liefen unter den 
Haufen umher und ſchienen nützlichen Rath in einer ſo 
drohenden Gefahr zu geben. Vielleicht dachten die Drei— 
ſteſten daran, ob es ihnen nicht möglich wäre, das fie 
umgebende Corps zu durchbrechen; vielleicht hofften ſie, 
daß, indem fie fich in die Felder zerſtreuten, eine Anzahl 
von ihnen dem Tode entrinnen würde. Indeſſen waren 
alle Maßregeln für dieſen Fall getroffen worden, und die 
Türken machten keinen Verſuch zum Entweichen.“ 

„Endlich an die Sandhügel ſüdweſtlich von Jaffa 
gelangt, ließ man ſie bei einer Pfütze mit gelblichem Waſ— 
fer halten. Nun ließ der Offizier, welcher die Truppen 
kommandirte, den Haufen in kleinere Abtheilungen tren— 
nen, dieſe wurden nach verſchiedenen Punkten geführt 
und dort erſchoſſen. Dieſe ſchreckliche Operation erfor: 
derte viel Zeit, ungeachtet der Anzahl der zu dieſem trau— 
rigen Opfer beſtimmten Truppen, die, ich muß es er— 
klären, ſich nur mit äußerſtem Widerwillen zu dieſem 
abſcheulichen Dienſte hergaben, den man von ibren ſieg⸗ 
reichen Waffen verlangte. Dicht an der Waſſerpfütze 
ſtand eine Gruppe Gefangener, unter ibnen einige be— 
jahrte Anführer, mit edelem, ſicherem Blick, und ein 
junger Mann, deſſen Muth ſehr erſchüttert war. In 
einem fo zarten Alter mußte er ſich unſchuldig glauben, 
und dieſes Gefühl trieb ihn zu einer Handlung, die ſeiner 
Umgebung zuwider zu fein ſchien. Er ftürzte ſich dem 
Pferde, das der Befehlshaber der franzöſiſchen Truppen 
ritt, vor die Füße, untklammerte die Beine dieſes Offi⸗ 
ri und flehte um Schonung für fein Leben. „„Wofür 

n ich ſiraf bar rief er aus, „„was habe ich Böſes 


gethan?“ “ Die Thraͤnen, die er vergoß, feine rübrende 
Klagen waren vergeblich, ſie konnten nicht das über ihn 
verhängte Urtheil ändern. Mit Ausnahme dieſes jungen 
Mannes, machten alle anderen Türken mit Rube ihre 
Waſchungen in dem erwähnten, ſtagnirenden Waſſer, 
reichten ſich die Hände, nachdem ſie damit Herz und 
Mund berührt, wie ſich die Muſelmänner zu grüßen pfle⸗ 
gen, und ſagten und empfingen ſo ein ewiges Lebewohl. 
Ihre muthigen Seelen ſchienen dem Tode Trotz zu bieten; 
man ſah an ihrer Rahe das Vertrauen, mit welchem in 
dieſen letzten Augenblicken ibre Religion und die Hoffnung 
auf eine glückliche Zukunſt ſie erfüllte. Sie ſchienen zu 
ſagen: „„Ich verlaſſe dieſe Welt, um neben Muham⸗ 
med dem Genuß eines dauernden Glückes entgegen zu 
gehen.““ So hält das Glück, welches der Koran ihm 
nach dem Tode verheißt, den beſiegten, aber auf ſein 
Unglück ſtolzen Muſelmann aufrecht.“ 5 


„Ich ſah einen ehrwürdigen Greis, deſſen Ton und 
Geberden einen böberen Rang verriethen, der kalten Blu: 
tes vor ſeinen Füßen in den lockeren Sand ein Loch gra⸗ 
ben ließ, t'ef genug, um ſich darin lebend beerdigen zu 
kaſſen; ohne Zweifel wollte erz nur durch die Hände der 
Seinigen ſterben. Er legte ſich auf den Rücken in dieſes 
ſchützende, ſchmerzliche Grab, und feine Gefährten be—⸗ 
deckten ihn bald mit Sand, indem ſie flehende Gebete zu 
Gott richteten, worauf ſie die Erde, welche ihm als Lei⸗ 
chentuch diente, mit den Füßen ſtampften, wahrſcheinlich 
in dem Glauben, das Ende feiner Leiden dadurch zu bes 
ſchleunigen.“ 

„Dieſes Schauſpiel, das mein Herz klopfen machte, 
und das ich noch mit zu ſchwachen Farben ſchildere, fand 
während der Execution der unter den Sandhuͤgeln ver: 
theilten Schaaren ſtatt. Endlich waren von allen Ge: 
fangenen nur noch die bei der Waſſerpfütze übrig. Unſere 
Soldaten hatten ihre Patronen verſchoſſen, ſie mußten 
dieſe mit dem Baſonnette oder mit blanker Waffe tödten. 
Ich konnte dieſen ſchrecklichen Anblick nicht ertragen, ich 
eilte bleich und außer mir hinweg. Einige Offiziere er: 
zählten mir Abends, daß die Unglücklichen, dem unwider⸗ 
ſteblichen Naturtriebe folgend, dem Tode auszuweichen, 
ſelbſt ohne Hoffnung, ihm zu entgeben, ſich auf einander 
warfen, und fo die auf's Herz gerichteten, auf der Stelle 
tödtlichen Stiche in die Glieder erhielten. Es bildete 
ſich, ſo zu ſagen, eine ſchreckliche Pyramide von Todten 
und bluttriefenden Sterbenden, man mußte die ſchon ent⸗ 
feelten Körper hervorziehen, um die Unglücklichen hinter 
dieſem fürchterlichen, ſchauderhaften Walle zu treffen. 
Dieſes Bild iſt genau und treu, das Andenken daran 
macht meine Hand zittern, welche deſſen Graͤßlich keit 
nicht vollſtändig wiedergeben kann.“ 


Das Leben Napoleon's, ſolchen Thaten gegenüber, ers 
klärt die Abneigung, welche man gegen ihn empfindet. 


Von den Ordensdrüdern des Kloſters zu Zuffa nach 
den Sandhügeln, die ſüdweſtlich von der Stadt liegen, 
geführt, machte ich den Weg um das Grab, das damals 
ein Haufen Leichen, heutzutage eine Pyramide menſch⸗ 
licher Gebeine umſchließt; ich wandelte unter den mit 
hochrothen Aepfeln beladenen Granatbäumen, während 
neben mir die erſte von Europa gekommene Schwalbe die 
trauernde Erde ſtreifte. N 


(Beſchluß folgt.) 


Misrelle. 
Unter der Emigration in Bern befindet ſich auch Louiſe 
Tſchech, die Tochter des berüchtigten Königsmörders. Be⸗ 
kanntlich wurde ſie nach dem Attentat ihres Vaters bei einem 
Pfarrer in Weſtphalen untergebracht, deſſen Aufſicht ſie 
jedoch nach einem zweijährigen Aufenthalte durch die Flucht 
nach Straßburg ſich entzog. Von da begab ſie ſich nach 
ürich, wo fie auf Koſten des alten Itzſtein in eine Penſion 
trat. Da gab ſie das berüchtigte Buch über ihren Vater 
- heraus. Durch die badiſche Revolution ſelbſt reduzirt, 
mußte ihr Itzſtein vor einigen Monaten die Subſidien ent: 
ziehen, worauf ſie in den Dienſt eines anderen Radikalen, 
namlich des Anwalts Römiſch aus Leipzig, trat, um die 
Erziehung von deſſen Kind, welches dem Vater nach Baden 
und der Schweiz gefolgt, zu leiten. Römiſch ſuchte aber 
bald ſelbſt einen Dienft, den er auch in Waadt als Gärtner— 
gehilfe gefunden, nachdem er noch zuvor ſein Kind in dem 
von Flüchtlingen der erſten Emigration geleiteten Inſtitute 
zu Wabern (½ Stunde von Bern) untergebracht hatte. Die 
Tſchech iſt nun wieder vakant und ſie bietet jetzt faſt jeden 
Tag in der Berner Zeitung der Welt ihre Dienſte an. — 
Auch die Frau von Robert Blum hat ſich zwar nicht als 
Flüchtling, doch als Unzufriedene mit ihren beiden Knaben 
nach Bern begeben. Doch ſcheint es ihr in der Schweiz 
nicht gefallen zu haben, denn die Ovationen, welche ſie in 
Deutſchland hin und wieder gefunden, blieben in der Schweiz 
ihr unerwartet aus. 
nanntes Inſtitut, und kehrte ſelbſt nach Deutſchland zurück. 


908. Feſtliche s. 

Am 2. Oktober c. wurde das evangeliſche Schul⸗ und 
Küfterhaus zu Thiemendorf, Laubaner Kreifes, welches im 
Laufe diefeg Jahres gebauet war, feiner Beſtimmung durch 
eine Feier uͤbergeben und geweihet. Zu dieſem Feſte hatten 
ſich die betheiligten Patronate, Orts Vorſtaͤnde, Gemeinde⸗ 
glieder und die Schuljugend um 10 Uhr vor dem Pfarrhauſe, 
an welchem ſich das alte Schulhaus befindet, verſammelt, 
um von hier aus im Zuge zu dem gegenuber neu aufgeführ- 
ten Schulhauſe zu gehen. Es hatte ſich dem Zuge der hier 
wohnende Königl. General ⸗ Li. utenant, Freiherr Piller von 
Gärtringen, Excellenz, und der Königl. Landrathamts⸗Ver⸗ 
weſer Herr Deetz angeſchloſſen. Vor Eröffnung des Zuges 
wurde vom Ortsgeiſtlichen vor dem alten Schulhauſe uͤber 
„ Wir haben hier keine bleibende Stätte, ſondern die zukuͤnf⸗ 
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Sie gab daher ihre Söhne in obge: 


tige ſuchen wir“, geſprochen, und datei in Kürze das Ge⸗ 
ſchichtliche des alten Schulhauſes berührt, Nachdem 2 
ein Männergefong von den hieſigen und benachbarten Leh⸗ 
rern ausgeführt und vorgetragen worden war, feßte ſich der 
Zug unter Vorantritt der Schuljugend und des Muſik Chor 
des Orts nach dem neuen Schulhauſe in Bewegung. Ange 
kommen daſelbſt, wurde vom Ortsgeiſtlichen aus dem gege⸗ 
benen Thema eine Grußrede gehalten, in welcher er ſich im 
weiteren Verlaufe über die Beſtimmung des Hauſes verbrei- 
tete, und mit dem Danke gegen die Baupflichtigen und Aus⸗ 
führer des Baues und dem Wunſche ſchloß, daß Gott das 
Haus ſchuͤtzen und das Wirken in demſelben ſegnen moͤge; 
wonaͤchſt nun das Haus geöffnet und in dem Zuge wie ge: 
kommen in das neue geraͤumige Lehrzimmer eingetreten wurde. 
Hiernaͤchſt erfolgte der von der hohen Behoͤrde dem Orts⸗ 
geiſtlichen aufgetragene Weiheakt in der geſetzlichen Form. 
Nach Beendigung deſſelben ergriff Se. Excelleng Herr Ge⸗ 
neral Lieutenant Hiller v. Gärtringen das Wort und zeigte 
in feuriger ergreifender Rede, in welcher Sphäre und in 
welchem Geiſte die Lehrer der Jugend ſich hier zu bewegen 
hätten und an die Lehrer gewandt, wie ſie eine große Ver⸗ 
antwortlichkeit auf ihre Geciſſen nehmen, wenn ſie nicht 
in Fleiß und unwandelbarer Treue in die Herzen der ihnen 
anvertrauten Jugend das Saat⸗Korn zu legen und ſorglich 
zu pflegen ſich bemühten, daß gute Hausvater und Haus⸗ 
mutter, treue Staatsbürger und Vaterlandsfreunde, ächte 
SHeiften und Mitbürger des ewigen Jenſeits zur Frucht 
heran reifen könnten. Zugleich gab er ihnen zu bedenken, 
daß der hoͤchſte Richter dieſe Seelen von ihnen fordern werde, 
und ſie wo nicht hier doch Jenſeits von ſhrem Wirken Rech⸗ 
nung tragen müßten; Er als alter Mann werde es freilich 
nicht erleben, er hoffe aber, daß aus dieſer Pflanzftätte treue 
Buͤrger, und kein Verirrter hervorgehen moͤge, den der Fluch 
der Untreue an König und Vaterland und der menfchlichen 
Geſellſchaft verfolge. Endlich ſchloß er mit dem innigſten 
Wunſche, daß dieſe Stätte vor Letzterem bewahrt bleiben 
möge. Dieſe Worte waren in gewohnter Wohlthaͤtigkeits⸗ 
Weſſe mit einem anſehnlichen Geſchenk zu Schulutenſilien 
begleitet. Hierauf wurde vom Ortsgeiſtlichen Sr. Majeftät 
dem Könige ein Lebehoch zu bringen angeregt, in welches 
freudig eingeſtimmt wurde, Hiermit endigte die Feierlichkeit. 
Es läßt der innere Drang ſich nicht beſchwichtigen, dieſe 
Ig ace der Oeffentlichkeit vorzuführen, woran der Wunſch 
ich richtet, wie der Eindruck der von Sr. Excellenz Herrn 
General⸗Lieutenant Hiller v. Gaͤrtringen geſprochenen Worte, 
der bei allen Anweſenden zu bemerken war, nie verlöfchen 
möge, vielmehr der Geift derſelben in jedem Lehrzimmer 
wiederhallen und ſich in allen Lebens Verhaͤltniſſen zur Gel⸗ 
tung bringen moͤge, was zu unabſehbaren Hoffaungen für 
das Wohl des Vaterlandes und Staatsbürgerlebens berech⸗ 
tiget. Ein Feſtgenoſſe. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 


Die Verlobung unſerer Tochter Amanda, mit dem 
Apotheker Herrn Hermann Friederich aus Magdepurg, 
beehren ſich Verwandten und Freunden ergebenſt anzuzeigen! 

Hirſchberg, den 11. Oktober 1849, ; 


Der Optikus Lehmann und Frau. 


3981. 


Amanda Lehmann, 
Hermann Friederich, 
Verlobte. 


* 


3973. Entbindungs⸗ Anzeige. 

Lieben Verwandten und Freunden ſtatt jeder beſonderen 
Meldung die traurige Anzeige, daß vorigen Freitag Nach⸗ 
mittag halb 5 Uhr meine gute Frau Conſtanze, geborne 
Kriſchel, unter Gottes gnaͤdigem Beiſtande von einem 
todten Maͤdchen ſchwer, aber dennoch gluͤcklich entbunden 


worden iſt. 
Neukirch am 8. Oktober 1849. Albert Leupold. 


Wehmüthige Erinnerung am Jahrestage 
unſers unvergeßlichen Sohnes, 
des N : 
Junggeſellen Gottfried Heinze, 
Musketier beim Tten Linien⸗Infanterie-Regiment, 
welcher am 2ten Oktober 1848 im Lazareth in Schrimm in 


einem Alter von 21 Jahren 8 Monaten 1 Tag 
‘ geſtorben iſt. 


3958. 


Schon ein Jahr ruhſt Du im ſtillen Frieden, 
Weit von uns in fremder Erde Schoß, 
Doch der Schmerz, daß Du fo früh gefchieden, 
Er bleibt ewig neu und ewig groß. 


Noch hat nicht die Zeit der Herzen Klagen, 
Nicht der Augen Thraͤnenquell geſtillt, 
Seit in Deinen ſchoͤnſten Lebenstagen 
Sich mit Todesnacht Dein Blick umhuͤllt. 


Buchwald, den 2. Oktober 1849. 


Die ſchmerzlich betruͤbten Eltern: 
Joh. Ehrenfried Heinze, Bauergutsbeſitzer. 
Eleonore Heinze. 
36—q— — 2 — — — Een 
Kirchliche Nachrichten. 


Amtswoche des Herrn Diakonus Trepte 
(vom 1 4. bis 20. Detbr. 1849). 


Am 19. Sonnt. u. Trinit. Hauptpred. u. Wochen⸗ 
Communiouen: Herr Diakonus Trepte. 


Nachmittagspredigt Herr Archidiak. Dr, Peiper. 


Getraut. 

Hirſchberg. Den 4. Oct. Herr Herrmann Richard Simen, 
Buchhändler, mit Fräulein Loufſe Sophie Mathilde Marie Nanny 
Hedwig Führböter. — Den 8. Wittwer Carl Wilhelm Kallinich, 
Zifchlermftr., mit Johanne Friederike Jenſch aus Lähn. 

Landeshut. Den 2 Octbr. Iggſ. Gottlieb Hiller, Müller: 
meiſter u. Pachter in Hartmannsdorf, mit Igfr. Johanne Kretzig. 
— Den 8. Wittwer Franz Paul, Schuhmachermſte. in Striegau, 
mit Igfr. Mathilde Rieger. — Iggſ. Carl Gottfried Finger, 
Weber in Dittersbach, mit Igfr. Caroline Dreſcher aus Weißbach. 

Probſthain. Den 8 Octbr. Herr Carl Gottfried Järſch, 
Kauf: u. Handelsherr, mit Fräulein Anna Roſine Rupprecht aus 
Langneundorf. 
a Geboren. 

Hirſchberg. Den 13. Septbr. Frau Stadt⸗Schullehrer Zin⸗ 
necker, e. T., Antonie Bernhardine Clara Conſtanze Marie. — 
Den 11. Die Gattin des praktiſchen Arztes Dr, med. Herrn 

ührböter, e. T, Agnes Mathilde Louiſe Hermine Alexandra. — 
en 18. Frau Meſſerſchmiedmſtr. Janetzky, e. S., Ernſt Moritz 


Herrmann. — D 5 „T. 
Alwine Auguſte, en 20. Frau Tagearb. Hein, e, T., Erneſtine 
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Grunau. Den 21. Septbr. Frau Inw. Häkel, e. T., Erne⸗ 
ſtine Henriette. 

Kunnersdorf. Den 13 Septbr. Frau Inw. Hübner, e F., 
Caroline Erneſtine. — Den 28. Frau Maurer Richter, e. S., 
Ernſt Heinrich. j 

Schwarzbach. Den 20. Septbr. Frau Gärtner Bayer, e. 
S., Ernſt Friedrich. 

Johannisthal bei Schildau. Den 23. Sept. Frau Häusler 
Hornig, e. S., Wilhelm Heinrich. a 

Schmiedeberg. Den 27. Septbr. Frau Handſchuhmacher 
Guttmann, e. T. N 

Landeshut. Den 1. Octbr. Frau Handelsm. Köhler, e. S. 
— Den 2. Frau Gaſthofbeſ. Herzog, e. T. — Frau Riemermſtr. 
Anderſch, e. T. — Frau Häusler Springer in Nieder Leppers dorf, 
e S., welcher bald ſtarb. — Den 8. Frau Inw. Wolf in Nieder⸗ 
Zieder, e. S., todtgeb. 

Süffenbad. Den 1. Octbr. Frau Freigutsbeſ. Hübner, e. 
S. — Frau Hausbeſ. u. Schuhm. Schöbel, e. S. 

Bolkenhain. Den 28. Septbr. Frau Freibauergutsbeſitzer 
Hamann zu Nieder-Würgsdorf, e. S. — Den 30. Frau Inw. 
Raupach daſ., e. S. — Frau Bäckermſtr. u. Conditor Lemberg, 
e. T. — Den 2. Octbr. Frau Inw. Ulber zu Nieder Würgsdorf, 
e. S. — Den 7. Frau Inw. Preuß zu Schönthälchen, e. T. 


Geſtor ben. b 

Hirſchberg. Den 2. Octbr. Johann Benjamin Knobloch, 
Riemermſtr., 62 J. 8 M. 22 T. — Den 6. Marie Roſine geb. 
Bädermann, Ehefrau des Inw. Tietze in Hermsdorf u. K., 61 J. 
4 M. 23 T. ’ 

Grunau. Den 7. Octbr. Johanne Henriette, Tochter des 
Inw. Ilgner, 2 J. 1 M. J T. 

Eichberg. Den 4. Ocibr. Pauline Auguſte, Tochter des 
Häusler Weiſt, 2 M. 3 T. * 

Boberröhrsdorf. Den 7 Octbr. Der Freigärtner Chriſtian 
Ernſt Günther, 29 J. 7 M. 22 T., am Nerven fieber. 

Landeshut. Den 30. Septbr. Guftav Julius, Sohn des 
Schachwitzweber Scholz in Schönwieſe, 6 M. 12 T. — Den 
1. Octbr. Die Tochter des Sattlermſtr. Dietze, 24 St. — Den 2. 
Iggſ. Adolph Schaar, Inw. in Nieder⸗Zieder, 20 J. — Johanne 
Chriftiane geb. Gärtner, Ehefrau des Inw. Semper in Vogels: 
dorf, 33 J. 10 M.; d. 6. Erneſtine Beate Caroline, 2 J. 10 M., 
u. Chriſtlane Auguſte Marie, 1 J. 4 M., Töchter des Vorigen. — 
Den 3. Johanne Chriſtiane, Tochter des Inw. Reuſchel daſelbſt, 
12 J. 1 M. 19 T. — Den 4. Rudolph Martini, Rothgerbermſtr., 
42 J. 9 M. — Johanne Eleonore geb. Scholz, Ebefrau des 
Häusler Kätzler in Krauſendorf, 56 J. 11 M. — Anna Roſine 
geb. Friebe, hinterl. Wittwe des verſtorb. Freihäusler Gärtner zu 
Nieder⸗Leppersdorf, 63 J. IHM. 24 T. — Marie Roſine geb, 
Gläſer, hinterl. Wittwe des verſtorb. Branntweinbrenner Rudolph 
zu Lompitz, 73 J. 11 M. — Den 6. Friederike geb. Lorenz, hin⸗ 
terl. Wittwe des verſtorb. Gerber Heidel zu Vogelsdorf, 57 J. — 
Den 8. Carl Joſeph Hentſchel, Erbſcholz u. Gaſtwirth in Schrei⸗ 
bendorf, 52 J. 11 M. — Gottlieb Breiter, Inw. in Krauſendorf, 
54 J. 1 M. — Carl Benjamin Gärtner, Freihäusler in Nieders 
Leppersdorf, 36 J. 

Greiffenberg. Den 5. Octbr. Carl Auguſt Wilhelm, Sohn 
des Herrn Jüngſt, 9 M. 

Bolkenhain. Den 7. Octbr. Johann Carl Sa 

en 9. 


Beri ch tig u n g. 

In Nr. 80 d. 5 1 — gute Sen en 80 3 
dorf: Marie Friederike, Tochter ter u. Schuhm. Schol 
ſelbige ſtarb ur zu Bobernllerspprf, * 


Literariſches. 

Die illuſtrirte Zeitung begann, nachdem fie mit 
dem 1. Juli d. J. ihr ſechſtes Jahr vollendet und damit einen 
Cyklus von 12 Bänden beſchloſſen hat, durch den fie ſich in 
die deutſche periodiſche Preſſe als nothwendiges Glied einge⸗ 
reiht und ſich ihren Schweſtern in England, Frankreich, 

talien, Spanien und Rußland, würdig an die Seite ge⸗ 
fteite hat, eine neue Folge in größerem Format und unter 
einer neuen Redaktion. — Sie iſt ein Unternehmen, dem 
ein Kapital zu Grunde liegt, wie keinem ähnlichen in 
Deutſchland und das deshalb und dei ſeiner umſichtigen Lei⸗ 
tung, welche Berichterſtatter und Zeichner in allen bedeu⸗ 
tenden Städten Europa's gewann, ſeinem Inhalte wie ſeiner 
Ausſtattung und feiner typographiſchen wie xylographiſchen 
Leiſtungen nach, unter unſern Zeitungen einzig und uner⸗ 
reicht daſteht. Die Anerkennung des Strebens, welches 
keine Koſten ſcheut, das Beſte zu leiſten, iſt denn auch nicht 
ausgeblieben. Die illuſtrirte Zeitung iſt über alle Welttheile 
verbreitet, und ſelbſt von Seiten der Verlagshandlung gehen 
Exemplare direkt nach Italien, Frankreich, England, Spa⸗ 
nien, Griechenland, Amerika, Auſtralien und holländiſch 
Indien, und es dürfte kaum eine politiſche Zeitung Deutſch⸗ 
lands in fo vielen Exemplaren die Rundreiſe über die ganze 

rde machen. 

Ueber die Reform und das Programm der Zeitung 
giebt ein illuſtrirter Proſpektus, welchen die Buchhand: 
lung Ferdinand Hirt in Breslau unentgeltlich 
derabfolgt, die umfaſſendſte Auskunft. 3997. 


3974, Bekanntmachung. 


5 Bei der evangeliſchen Gemeinde zu Falkenhain werden 
en 15. dieſes Monats beim neuen Thurm die Glocken fei⸗ 
erlich aufgehangen; zugleich Knopf und Kreuz aufgeſteckt. 

— — —b — — -Ä —ñ4: xk ³ 3XXXk— 


3%. Gymnaſtum zu Hirſchberg. 

Montag, den 15. d. M., früh 10 Uhr, zur Feier 
des Geburtstags Sr. Majeſtät des Königs, 
Rede⸗Actus im Saale des Kantorhauſes. Zur Theil⸗ 
nahme an dieſer Schul-Feier werden die Eltern unferer 
Schüler und alle Gönner des Gymnaſiums hierdurch ergebenſt 
eingeladen. Hirſchberg, den 9. Oktober 1849. 

Ender, Prorector. 


3004. z. d. 3 . 14. X. 12 zur Vorſeler d. K. G. F. 
. u. T. Al 


R;ve: 


3960, Mehrere Landgemeinden der Kreiſe Löwenberg und 
Lauban haben befchloffen, eine Petition an Seine Majeftät 
den Kon zu berathen, welche das Wohl des Ruſtikalſtan⸗ 
des zum Zwecke hat. Es werden daher Ruſtikal⸗ Befiger 
aus allen Landgemeinden hierdurch eingeladen, ſich an der 
erathung des Gegenſtandes zu betheiligen, und dazu Sonn⸗ 
88 4. Oktober c. Nach nigen 1 Uhr im Schießhauſe 
r 1 einfinden zu wollen. k 

ehre uſtikal⸗Beſitzer des Kreiſes 

en Löwenberg. 
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Amtliche und Privat: Anzeigen. 


Nothwendiger Verkauf. f 
Die Nro. 52 zu Graͤbel gelegene Waſſermuͤhle m 
2 Gaͤngen nebſt Garten und 3 Scheffel Acker, abgeſchaͤtzt 
auf 4042 rtl. 20 fgr., zufolge der, nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, fol 
am 16. Januar 1850, Vormittags 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle fubhaftirt werden. g 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten ee die 
Erben des in Jauer verftorbenen Seifenſieder George 
Gottlieb Heger werden hierzu öffentlich vorgeladen. 

Bolkenhain, den 27. September 1819. : 

Weigl. Kreis: @erihts-Deputation 


3979. Freiwillige Subhaftation. 
Das ſub Nr. 126 hierſelbſt belegene, den Kürſchnermeiſter 
Johann Gottlieb Trespe'ſchen Erden gehörige und gerichtz 
lich auf 1120 rtl. abgeſchätzte Hausgrundſtück fol auf den 
Antrag der Eigenthuͤmer in Termino 

den 15. Januar 1850 Vormittags 11 Uhr 
an biefiger Gerichtsſtelle in freiwilliger Subhaſtation öͤffent⸗ 
lich verkauft werden. Der neuefte Hypothekenſchein, die Taxe 
und die Kaufbedingungen ſind in der Regiſtratur einzuſehen. 

Haynau den 1. Oktober 1849. 
Koͤnigliche Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 


Auktions ⸗ Anzeigen. 

3988. Donnerſtag den 18. Oktober c., Vormittag 11 Uhr, 
ſollen vor hieſigem Rathhauſe 5 

ein zweifpänniger großer Foßigwagen, 

ein Brettwagen und 

zwei Pferde, 
gegen baare Zahlung in Koen Courant verſteigert werden. 

Hirſchberg, den 11. Oktober 1810. 
Steckel, Auktions⸗Kommi ſſarius. 


2 nennen 5 
Ka Auction. > 
®@ 


5 
In der am 16. d. M. und folgende Tage 

& in meiner Pfandleihanſtalt abzuhaltenden 

2 


3950, 


2 40 


% 


8 Auction kommen dieſesmal ſehr viele und 
& gute Sachen zum Verkauf; ich lade daher 
L ein kaufluſtiges Publikum zu recht zahlrei⸗ 
= chem Beſuche ein. 


— 
®, 


Hirſchberg, den 12. Oktober 1849. 


8 3.0, Seni ment 
Wet eng bestehe Se bet erg gb HT Stets 


3 * 
ee Auction. 
Dienftag den 16. Oktober c. Vormittags 9 Uhr werde ich 


in dem Hauſe Nr. 342 auf der Schmiedeſtraße, die aus de 
bisher daſelbſt betriebenen Handelsgeſchaft noch m 


vorräthigen Specerei- und Farbewaaren, 
Hanbels-Utenfitien Inh fonftigen Hausgeräthe 
öffentlich gegen gleich baare Bezahlung verſtei 
Mafiatioen biecburch bekannt her EDEN 
Goldberg den 4. Oktober 1819. 


Schmeiſſer, gerichtl. Aukt.⸗Comm. 


3005. Das bei dem Brande im Hospital verkohlte Holz 
und das von den verbrannten Ackergeräthſchaften gerettete 
Eiſen, fol Sonnabend den 13. Okt. Nachmittag 2 Uhr ver⸗ 
ſteigert werden. 
Die Hospital: Verwaltung. 

Ger verpachten. 
3962. —— Verpachtungs- Anzeige. —— 

Krankheitshalber bin ich entſchloſſen, meinen hierſelbſt an 
der Hauptſtraße und am Anfange Warmbrunns gut gele⸗ 
genen Gaſthof zur Stadt London mit Acker und Wieſen 
und ſonſtigem Zubehoͤr ſofort meiſtbietend zu verpachten, 
und habe zu dieſem Behufe einen Termin auf 

den 33. Oktober, Nachmittags Uhr, 

feſtgeſtellt, zu welchem ich kautionsfähige Pächter mit dem 
Bemerken einlade, wie bei annehmlichen Geboten der Abs 
ſchluß des Pachtvertrages auch noch vor dem Termine er⸗ 
folgen kann. 
armbrunn, den 7. Oktober 1849. 


Berger. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Etabliſſement. 


3975. 


a” = 


Freiwillige Verpachtung. 
3968. Sonntag den 14.diefed Monats Mittags 
1 Uhr, werde ich im Auftrage des jetzigen 
Eigenthümers die früher Müller Kretſchmer'⸗ 
ſchen Acker- und Wieſengrundſtücke zu 
Flinsberg, ſowohl im ganzen, als einzeln auf 
drei hintereinander folgende Jahre und zwar bis 
zum 15 Oktober 1852 im Gerichtskretſcham zu 
Flinsberg meiſtbietend verpachten. 

Die näheren Bedingungen ſind bei mir ein⸗ 
zuſehen. Bulla, Rechtsanwalt. 
Lauban den 8. Oktober 1849. 


Hierdurch die ganz ergebene Anzeige, daß ich neben meinem Tuch- und Kleider⸗Magazin auf hieſigem Platz auch eine 


| t aſch 
errichtet habe. 


inen ⸗ Watte ⸗ 


Sowohl durch direkte Beziehung des Materials, ſowie durch umſichtige Leitung der Fabrik bin ich im 


Fabrik 


Stande, bei ſchoͤner, ſtarker und weißer Waare die billigften Preiſe zu notiren. 
Beſtellungen von außerhalb werden auf's Prompteſte ausgefuͤhrt 


im 


Tuch⸗ und Kleider - Magazin 
von L. Meyer in Bunzlau, neben der Poft, 


3970. W a 
Da ich großen Verluſt durch den Brand erlitten habe, fo 
erſuche ich, mir meine ſchon längft ausſtehenden Forderung en 
binnen 14 Tagen zu berichtigen, widrigenfalls ich mich ge⸗ 
noͤthigt finde dieſelben gerichtlich einziehen zu laſſen. 
Lehnhardt, Tiſchlermeiſter. 
Ein Capital von 266,000 Thaler Pr. C. 
kann man durch Anlegung von 8 Thaler Pr. Cour. erlan⸗ 
gen: Die Bedingungen dieſerhalb ertheilt 
906. das Buͤreau von Joh. Poppe in Luͤbeck. 
3057. Ehren Erklärung. 5 
Ich widerrufe die am 21. September c. aus Uebereilung 
von mir ausgeſprochene oͤffentliche Beleidigung gegen hieſige 
Ortsgerichte, und erkenne ſaͤmmtliche Männer als reelle und 
achtbare Menſchen an. Indem ich dieſes hiermit zur Ge⸗ 
nugthuung öffentlich bekannt mache, warne vor Weiterver⸗ 
breitung meiner Beleidigungen. 
B. Leder in Nr. 7. 


Hermsdorf ſtaͤdtiſch. 
Lieber Freund der Wahrheit, uns iſt Ihr wer ther 


3005. 
Name nicht intereffant, doch dem Publikum iſt es eine Be⸗ 
kraͤftigung, wenn der Name unterzeichnet iſt; denn es könnte 
— ſein! Belehrung brauchen wir von Niemanden und wir 
glauben, daß Sie auch dem nicht gewachſen ſind, da wir 
nichts von dem in Berührung gebracht. Sollten auf einer 
andern Weiſe Maͤngel da ſein, ſo wird es ſich wohl ent⸗ 
eiden. Was die boshafte Verleumdung betrifft, ſo iſt es 
doch auffallend, daß Sie nicht, ſo wie Herr Pegenau, es 
ffentlich ausſagen, daß unter feinen Collegen einer wäre, 
der es aufgebracht hätte. 
Was — das viele Prahlen, 
Wer Geld hat kann bezahlen. 


en 6. d. Wr. Abende 40 10 ubs ſche 

en 5. d. M. Abends na r ſchoß de i . 
paͤchter, Schiedsmann und Häusler AA ba ae 
kannter und doch geheimer Wildſchütze, — wider den Bafts 
wirth Hoffmann von Hockenau, ſeine mit Schrot 
71 Doppelflinte fo unglücklich auf der Jagd ab, daß 
etztere Perſon noch nicht außer Gefahr iſt; gehören dieſe 
und die daraus zu entnehmenden Eigenſchaften zu denen 
eines Schiedsmanns und iſt eine Gemeinde mit einem ſol⸗ 
chen Beamten nicht ſo glücklich als vernünftig berathen 
und verwahrt? 3. 


Verkaufs ⸗ Anzeigen. 
3081. Ein Reſtbauergut ſteht ſofort zum Verkauf. 
Der Flächeninhalt beträgt circa 50 Scheffel Bresl. Maaß. 
Naͤhere Auskunft ertheilt der Häusler Scholz, 

Bobe rroͤhrsdorf, den 11. Oktober 1849, 

3841. In der Vorſtadt einer der angenehmſt gelegenen und 
belebteſten Provinzialftädte Niederſchleſiens, A erft vor 
2 Jahren als Wintergarten neu gegründetes Etabliſſement, 
(Coffee⸗Haus mit Reſtauration verbunden) aus freier Hand 
zu verkaufen. 

Es gehören zu dieſem Grundſtuͤcke circa 30 Droge er 
Acker und Wieſen, fo wie ein ſchoͤner Garten mit Muſik⸗ 
Orcheſter und circa 3000 Topfgewächſe. Das Etabliffement 
ſelbſt enthält einen ſchoͤnen geräumigen Saal nebft Billard, 
Zimmer und den nöthigen Neben⸗Localen, welche zuſammen 
400 bis 500 Perſonen faſſen. Inventarium ift vorhanden. 
Darauf Reflectirende belieben ſich, wegen naͤherer Auskunft 
in frankirten Briefen an den Agenten Herrn A. Thomas 
in Liegnitz zu wenden. 


3976. 


kauften Meß waaren bereits eingetroffen find, 


1315 
Ich beehre mich hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß meine ſämmtlichen von mir perfönlich in Leipzig einge: 


Die Mode bietet dieſesmal fo angenehme Neuerungen, daß ich mit Vertrauen hoffe, daß meine Waaren den 


größten Beifall ernten werden. 


Tuch⸗ und Herren-Garderobe- Handlung L. 


Meyer. 


Bunzlau, neben der Poſt. : 
Beftellungen auf Herren: Anzüge werden nach der neueſten Mode, aͤußerſt ſauber, geſchmackvoll und 


ſchnell effectuirt. 8 2 


3039. Kraͤnklichkeitshalter iſt der Eigenthümer einer ſehr 
ſchoͤnen Befisung in einem freundlichen Gebirgsdorfe bei 
Schmiedeberg geſonnen, ſelbige ehemoͤglichſt zu verkaufen. 
Die Gebäude, einſchließlich drei ſchoͤne, freundliche Stuben, 
befinden ſich in vorzüglich gutem Bauzuſtande und ſind zu⸗ 
meiſt maffiv. Der Wieſewachs reicht hin für 4 Kühe und 
der gut gedüngten Aecker find 26 Preuß. Scheffel. Nähere 
Auskunft ertheilt gütigft der Herr Buchbinder Bürgel in 
Schmiedeberg. 


3083. Wegen meinem Abgange von hier werde ich Sonn⸗ 
tag den 21. Oktober, Nachmittags 2 Uhr, verſchiedene Acker⸗ 
und Wirthſchaftsgeraͤthe, 2 Kommoden, einige Schranke, 
20 Schock Roggenſtroh, 10 Schock Gebundſtroh und mehrere 
andere Sachen, meiſtbietend in meiner Wohnung verkaufen. 


Buchwald, den 11. Oktober 1849. 
u Wilhelm Büttner. 


3971. Verkaufs ⸗ Anzeige. 
Ich beabſichtige mein am hieſigen Orte, unter Nr. 47 
belegenes 


Haus nebſt Garten 
aus freier Hand zu verkaufen, und erſuche Kaufluſtige ſich 


deshalb dei mir zu melden. 2 
Probſthain den 10. Oktober 189. Heinrich Ruffer. 


3000, Haus = Verkauf. 

Ich bin Willens, meine vor dem Oberthor zu Markliſſa 
gelegene Töpferei aus freier Hand veränderungs halber zu 
verkaufen; dieſelbe befindet ſich in ganz gutem Zuſtande. 
Käufer oder Pächter können N . bei mir melden. 


Markliſſa, den 7. Oktober 
Carl Hartmann, Topfermeiſter. 


Gehör⸗Inſtrumente oder Schallleiter, 
welche an Wirkſamkeit Alles übertreffen, was bisher für die 
Linderung dieſer Krankheit erfunden worden iſt. Das kleine 
Juſtrument ganz nach dem Ohre gebildet, und faſt gar 
nicht ſichtbar, es erſcheint als eine nette Zierde in der Ohr⸗ 
bertiefung, nur ein Centin eter im Durchſchnitt wirkt doch 
fo mächtig auf das Gehör, daß das mangelhafteſte Gehör: 
Organ ſeine Gehörfunction wiedererlangt. 

ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums nimmt auf 
1 Schall⸗Leiter feſte Aufte ge entgegen 

irſchberg. Theodor Gyrdt, 
3990 wohnhaft Lang gafſſe. 


Für Guts⸗ und Garten- Beſitzer. 


3956, Im herrſchaftlichen Schloßgarten zu Urſchkau bei 
Raudten ab fir en —. und das 0 5 Fruͤhjahr an 
i Obſtbaͤumen“ ver⸗ 


‚ yPeredelten hochſtämmigen g 

äuflich oulafßen : 115 Schock Aepfel, 20 Schock Birn⸗, 

20 Schock gute Kirſch⸗, 10 Schock gute Pflaumen⸗Bäumchen. 

5 ark⸗ und Se Xnlepın iſt r 

e i n 4 * 
ener Sorten von ger 12 25 engel, Snuftgäctner. 


Geraͤucherte neue ſchot⸗ 


e 


rr r 
3001. Elbinger Neunaugen, Aſtrachan. 
Caviar, Schweizer Käſe, Braunſchw. Wurſt, 
Brabanter Sardellen, Franz. Capern, neue 
und marinirte Heringe empfiehlt } 

J. G. Hornig. 

3082. Ein gut gehaltener Flügel ſteht zu verkaufen. Wo? 
ſagt die Expedition des Boten a. d. Rieſengebirge. 
3131. . Vorſchriftsmäßige Klageformulare und 
Exekutionsgeſuche, à 1 Sgr.; Kirchen rechnungen; 
Penſtonsquittungen; Miethskontrakte; Prozeßvollmachten; 
Frachtbriefe; Wechſel; Anweiſungen; Quittungen; linirte, 
— gebundene Handlungsbücher; linirte Notenpapiere; 

rief⸗, Kanzelei⸗ und Konzeptpapiere in großer Auswahl, 
empfie hlt 2 


333 Anzeige. 


Waldo w. 
3833. 


2 0 
In der neuen Dauermehl-Muͤhle u 


Michelsdorf, Landeshuter Kreiſes, ſind vom 
1. Oktober d. J. ab alle Sorten Mehl und Graupen 
zu den billigſten Preiſen zu haben. 


3972. 7 
opfen = Anzeige. 

Da ich wieder einen bedeutenden Vorrath Hopfen von 
diesjähriger Erndte erhalten habe, fo mache ich dies meinen 
Herren Collegen und geehrten Kunden hiermit bekannt und 
bitte um gefaͤllige Abnahme. 

Nieder: Würgsdorf den 9. Oktober 1849, 

Wilhelm Berger, Brauermeiſter. 


Kauf ⸗Geſuche. 


Aepfel 


kauft fortwährend; auch große und kleine Wuͤrzaͤpfel 
C. S. Häusler. 
riſche Hagebutten, ausgekernte, und Eber⸗ 
8 — 8 A C. S. Häusler. 
Zu ver miet hen. 
3963. In Nr. 234 auf der Prieſtergaſſe iſt der zweite Stock, 
beſtehend aus zwei freundlichen Zimmern nebſt Kuͤche und 
Zubehör ſofort zu vermiethen und Weihnachten zu beziehen. 
choͤffler, Schuhmachermeiſter. 


3902. 
eſchen, abgebeerte, kauft 


— 1316 — 


Perſonen finden unterkom men. 


en Einige tuͤchtige Weber, 


die in einer Teppich⸗Fabrik in Berlin lohnende Arbeit 
finden wollen, erfahren das Nähere während der Vormit⸗ 
tagſtunden in der Wollengarn⸗Spinnerei zu Hirſch⸗ 
berg auf der Roſenau. 


Lebrlings Geiu ch, 
3920. Ein junger Menſch, welcher Luft hat, Gold- und 
Silberarbeiter zu werden, findet ein Unterkommen bei 
Jauer den 6. Oktober 1819. Robert Schumann. 


Gefunden. 3 
3969. Es hat ſich vor kurzer Zeit zu dem Vieh des hie⸗ 
ſigen Bauer Ullmann ein weißes Mutterſchaaf, welches 
einen Strick und Klingel um den Hals hat, gefunden. Der 
rechtmäßige Eigenthuͤmer kann ſolches gegen Erſtattung der 
Inſertionsgebuͤhren und Futterkoſten zuruͤck erhalten. 
Cammerswaldau den 8 Oktober 1849. 
Die Ortsgerichte. 
Cinla dungen. g 
3085. Heute, Sonnabend den 13. Oktober, Wurſtpicknick 
in den drei Eichen, wozu ergebenſt einladet Beſecke. 


396. Den Freunden des Billardſpiels die ganz 
ergebene Anzeige, daß mein Billard neu über⸗ 
zogen, beſtens eingerichtet und mit einem Satz 
großer Bälle verſehen iſt. Um zahlreichen Beſuch 
bittet J. G. Hornig, Ring Nr. II. 


3993. Kirmes: Einladung. 
Morgen, Sonntag, als den 14. Oktober, beginnt die 
Kirmes in Hartau, wobei Concert⸗Muſik ſtattfindet. 
Montag, als am Geburtstage Sr. Majeſtät des Koͤnigs, 
findet Concert und Tanzmuſik, fo wie Mittwoch den I7ten 
und Sonntag den 21. ebenfalls Concert und Tanzmuſik ſtatt. 
Fuͤr friſche Kuchen, warme und kalte Speiſen wird beſtens 
geforgt fein und bittet daher um zahlreichen Beſuch 
Friedrich in Hartau. 


3992. Zur Nachkirmes auf Sonntag den 14. d. Mts. 

ladet Unterzeichneter ganz ergebenſt ein und bittet um zahl⸗ 

reichen Beſuch Seidel, Brauermeiſter. 
Maſwaldau, den 11. Oktober 1819, 


3987. Kirmes ⸗ Anzeige. 
Sonntag den l4ten, Freitag den Ihten, Sonntag den 
21 ſten, Montag den 22 ſten Oktober, wird Unterzeichneter 


die Kirmes abhalten, wo an genannten Tagen Tanzwuſik 
ſtattfinden wird, eben fo wird den I4ten und ten Oktober 
ein Scheibenſchießen um Geld abgehalten, wozu ergebenſt 
einladet . Joppe, Scholtiſeibeſitzer. 
Petersdorf, den 11. Oktober 1849. 

3978. Zur Kirmesfeier, 

den l7ten, 19. und 21. Oktober d. J., fo wie zu dem am 
ihten ſtattfindenden Scheibenſchießen um fettes Rind⸗ 


fleiſch ladet e ein 
der Scholtiſeibeſitzer Körfter in Neu: Scheibe. 


BE Nebft einer literariſchen Beilage, betreffend die iluftrirte Zeitung, 


3967. Einladung. 

Zur Kirmesfeier, Mittwoch den 17ten und Don⸗ 
nerſtag den 18. Oktober ladet ein geehrtes Publikum 
Unterzeichneter freundlichſt mit dem Bemerken ein, daß an 
beiden Tagen Konzert und Tanzmuſik ſtattfinden wird. 
Um gütigen Beſuch bittet Körner, Brauer. 
Petersdorf den 12. Oktober 1849. 


3977. Zur Kirchweihe, 
auf Sonntag den 14. Oktober, lade ich hiermit ergebenſt ein, 
und zeige zugleich an: daß ich das turnauer Muſikchor bis 
zur Beendigung derſelben als den 21. Oktober behalte. 

M. Kuhn in Koͤnigshain. 


Wechsel- und Geld-Cours. | 2 88 
Sea ee 
Breslau, 10. October 1849, | 25 32 
Wechsel-Course. 13 Gela. 3 ö 2. 
Amsterdam in Cour., 2 Mon.] — = 2 8 3 2 6 
llamburg in Banco, A vista] — — 8878 
dito dito 2 Mon.] — Am 222828 
London für 1 Pfd. St., 3 Mon.] — — 1353833 
Wien 2 Mon — 7 S228 3 8 
Berlin n à vista] — — S822 22 
dito 2 Mon.] — 82 (= Sara 
. ou 22 
Geld-Course. 1253332 
— — © < — 
Holland. Rand- Ducaten 4 95% 288A EA 
Kaıserl. Ducaten -- - - - - = Bam — . 
Friedrichsd or- 113% = 8. 
Louisd’or------ -- --- 11243 | — 82 2 
bolmsch Courant- - -- - - 96 * — 288 181 
WienerBanco-Notenä150Fl.f 96 ½ — En 5 
Effecten- Course. 8 
Staats-Schuldsch,, 3 ½ p. C 594, | — 28 
Seehandl.-Pr.-Sch,, A80RtLI1014 | — 2 ET 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. C.]100 2 — 2 * 45 m 
dito dito dito 3%, p. C 89%, | — 9 4 2 
Schles. Pl. v. 40 00 tl. 3½ p. CI 94, — 2 SS 
dito dt. 500 3 ½ h — "| _ | Sf: 
ditoLit.B.1000 — 4 b. C. 195%, | — 7 
dito dito 300 3 p. C. — ‚u 8 
dito dito 1000 - 3½ p. C. — 9175 S 
Discon too — — = 5 


Getreide- Markt-Preife. 
Hirſchberg, den 11. Oktober 1849, 


Der fw. Weizen] g. Weizen] Roggen | Gerſte Hafer 
Scheffel rtl. far. pe. rtl. for. pf. rtl. fer. pf. rt. for. pi. rel for. pf. 
Höchſter 2 11 122 —| 1 27 —]-,235— I 
Mittler | 21 3] 1,18,— 28231406 
Niedriger] 1 24 — 1 16 L 3 — 119 — 14 — 
Erbſen J Hoöͤchſter (— 20 — ] Mittier 1 25 —1 


auf welche alle Königl. Poſtämter und Buchhandlungen Beſtellung annehmen. 
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